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Vor wort
Wie der ein mal ging ein Jahr vor über, und wir be fin den uns im Jahr 2021 –
nach ei nem sehr chao ti schen Jahr geht es wei ter.

Die ses Jahr hat uns al len ei ne Men ge ab ver langt – doch Gott hat uns hin ‐
durch ge tra gen.

Für mich per sön lich bot die Zeit, die ich ge won nen ha be, die Ge le gen heit,
ei ni ge neue Bü cher zu er stel len. Gleich zei tig über ar bei te ich vie le der al ten
Bü cher, sei es, um Feh ler zu be he ben oder neue In hal te hin zu zu fü gen.

Viel leicht hat aber auch der ei ne oder die an de re Lust, mit zu ma chen und
neue Bü cher zu er stel len – sprecht mich ein fach an.

Euch al len wün sche ich Got tes rei chen Se gen und dass Ihr für Euch in ter es ‐
san te Tex te hier fin det. Für An re gun gen bin ich im mer dank bar.

Gruß & Se gen,

An dre as
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Con fes sio Te tra po li ta na
Be kennt niß der vier Städ te Straß burg, Cost nitz, Mem min gen und Lin ‐
dau, worin sie Sr. Kai ser li chen Ma je stät auf dem Reichs ta ge zu Augs ‐
burg ihren Glau ben dar ge legt.

Ein gang
Dei ne ge hei lig te Ma je stät, Groß mäch tigs ter und Gnä digs ter Kai ser, hat be ‐
foh len, daß die Stän de des hei li gen Rei ches, so viel es je den an ge he, und so
viel je der zur Be ru hi gung der Kir che Chris ti bei zu tra gen hof fe, ih re Mei ‐
nung von der Re li gi on, so wie von den Irr t hü mern und Feh lern, wel che ge ‐
gen ih re Leh re sich ein ge schli chen ha ben, in bei den Spra chen, la tei nisch
und deutsch, schrift lich ab fas sen und Dir über rei chen zur Un ter su chung und
Prü fung, um des to leich ter Mit tel und We ge zu fin den, die rei ne Leh re
Chris ti wie der her zu stel len, und al le Irr t hü mer aus zu rot ten.
Die sem Be fehl, der nicht nur aus ei ner, die Re li gi on be tref fen den und auf
das Wohl der Kir che ge rich te ten Ab sicht her vor ge gan gen ist, son dern auch
je ne un ver gleich li che Gna de und Leut se lig keit ath met und be wei set, wo ‐
durch Dei ne ge hei lig te Ma je stät die Lie be der gan zen Welt ge won nen hat,
ge hor chen wir, wie es bil lig ist, mit Freu den. Denn wir ha ben in die ser An ‐
ge le gen heit nie et was An de res ge sucht, als daß es nach Ab schaf fung al les
des sen, was im Wi der spruch ist mit dem hei li gen Evan ge li um und den Ge ‐
bo ten Chris ti, uns und al len An de ren, die Chris tum be ken nen, frei ste hen
mö ge, der rei nen Leh re des sel ben, die al lein se lig ma chend ist, an zu han gen.
Da her bit ten wir und fle hen Dei ne ge hei lig te Ma je stät un tert hä nigst an, Du
wol lest ge ru hen, das, was wir als Grund der Hoff nung, die in uns ist, vor tra ‐
gen wer den, mit ei ner sol chen Ge sin nung ge gen uns an zu hö ren und zu er ‐
wä gen, daß Du nicht zwei felst, un ser Wunsch und Stre ben sei al lein dar auf
ge rich tet, zu vör derst Gott, un serm Schöp fer, und dem Er lö ser, Chris to, so ‐
dann Dei ner ge hei lig ten Ma je stät, zu Ge fal len zu le ben und Ge hor sam zu
be wei sen, und die von der üb li chen ei ni ger Ma ßen ab wei chen de Leh re in
kei ner an de ren Ab sicht und Hoff nung an ge nom men ha ben, als weil wir
über zeugt sind, so for de re es von uns der, der uns er schaf fen und er lö set
hat, und weil wir, und zwar we gen Dei ner aus ge zeich ne ten, schon längst bei
uns ge prie sen en Re li gi o si tät, Fröm mig keit und Ge rech tig keit, uns ver spro ‐
chen, Du wer dest, von der Wahr heit al les des sen, was wir längst als Leh re
Chris ti und lau te re Re li gi on an ge nom men ha ben, un ter rich tet, un ser Vor ha ‐
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ben durch aus bil li gen und uns zu de nen zäh len, wel che Dir mit der höchs ten
Treue zu ge hor chen sich be flis sen ha ben. Denn die hoch be lob te Lie be Dei ‐
ner ge hei lig ten Ma je stät zur Wahr heit und Bil lig keit und Dei ne hei ße Got ‐
tes furcht ge stat te ten es nicht, auch nur zu be sor gen, Du wer dest, oh ne uns
ge hört zu ha ben, ein Vor urt heil ge gen uns he gen, und uns da her we ni ger gü ‐
tig und auf merk sam an hö ren, oder nach dem Du uns ge hört und un ser An ‐
brin gen in Got tes furcht er wo gen ha ben wirst, nicht so gleich un ter dem Ein ‐
flus se des gött li chen Geis tes, der in an de ren Din gen Dei ne ge hei lig te Ma je ‐
stät so glü ck lich ge lei tet hat, in ne wer den, daß wir der ei gent hüm li chen
Leh re Chris ti ge folgt sind.

Cap. 1. Vom In hal te der Pre dig ten.
Als man vor et wa zehn Jah ren an fing, die Leh re Chris ti durch Got tes be son ‐
de re Wohl that et was zu ver läs si ger und kla rer, als vor her, hin und wie der in
Deutsch land vor zu tra gen, und da her, wie an an de ren Or ten, auch bei uns
über die meis ten Leh ren uns rer Re li gi on un ter den Ge lehr ten, ins be son de re
un ter de nen, wel che als Leh rer des Chris ten t hums in den Kir chen an ge stellt
wa ren, öf fent lich und täg lich hef ti ger ge strit ten, und deß halb, wie es un ver ‐
meid lich war, weil der Sa tan auch sein Werk trieb, das Volk durch die
Streit pre dig ten auf ge fähr li che Wei se ge trennt ward; ha ben wir, in Er wä ‐
gung des sen, was der hei li ge Pau lus schreibt, daß die von Gott ein ge ge be ne
Schrift nütz lich sei zu leh ren, da mit die Sün de, wo sie vor han den ist, ent ‐
deckt und ge straft, und Je der zur Ge rech tig keit ge bil det wer de, daß ein
Mensch Got tes voll kom men sei und zu je dem gu ten Wer ke ge schickt, in ‐
dem uns die Furcht vor Gott und die ge wis se, un serm Ge mein we sen dro ‐
hen de Ge fahr uns da zu an trieb und al les Zö gern ver bot, end lich de nen, die
bei uns das Pre digt amt ver wal te ten, be foh len, nichts an de res auf der Kan zel
zu leh ren, als was in der hei li gen Schrift ent we der wirk lich ent hal ten sei
oder sich dar auf grün de. Denn es scheint uns nicht un an ge mes sen, in so
gro ßer Ge fahr da hin zu flie hen, wo hin ehe dem und zu al ler Zeit nicht nur
die hei li gen Vä ter, Bi schö fe und Fürs ten, son dern auch al le Pa tri ar chen ge ‐
flo hen wa ren, näm lich zu dem An se hen der gött li chen Schrift. Nach ihr ha ‐
ben die ed len Thes sa lo ni cher das ih nen ver kün dig te Evan ge li um Chris ti ge ‐
prüft, wie der hei li ge Lu cas zu ihrem Lo be er wähnt; in ihr woll te Pau lus,
soll te sein Ti mo the us mit dem größ ten Flei ße sich üben; ohn ihr An se hen
ha ben nie die Päps te Ge hor sam ge gen ih re Be schlüs se, die Vä ter Bei fall für
ih re Aus s prü che, die Fürs ten Hoch ach tung ge gen ih re Ge set ze ver langt;
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end lich hat die gro ße Ver samm lung des hei li gen Rei ches im Jah re Chris ti
1523 zu Nürn berg fest ge setzt, daß die Pre dig ten aus ihr her ge lei tet wer den
sol len. Denn wenn es wahr ist, was der hei li ge Pau lus be zeugt, daß ein
Mensch Got tes durch die hei li ge Schrift voll kom men und zu je dem gu ten
Wer ke ge schickt wer de, so kann dem, der die Schrift ge wis sen haft zu Rat he
zieht, nichts an der christ li chen Wahr heit, nichts an der heils amen Leh re
feh len.

Cap. 2. Von der hoch hei li gen Drei ei nig keit und dem Ge heim niß des
Mensch ge wor de nen Chris tus.
Da nun mit Ver mei dung ver derb li cher Zän ke rei en aus ihr bei uns die Pre ‐
dig ten ge schöpft wer den, so sind die, de nen die Re li gi on nur ei ni ger Ma ßen
am Her zen lag, nicht nur zur si che ren Er kennt niß der Leh re Chris ti ge langt,
son dern ha ben auch mit Ei fer be gon nen, sie im Le ben sicht bar wer den zu
las sen, und sie ha ben das auf ge ge ben, was den Grund sät zen des Chris ten t ‐
hums un er laub ter Wei se bei ge mischt war, und sind da ge gen in dem, was da ‐
mit über ein stimmt, be fes tigt wor den.
Da hin ge hört, was die Kir che Chris ti von der hoch hei li gen Drei ei nig keit
bis her ge glaubt hat, daß näm lich der Va ter, der Sohn und der hei li ge Geist
dem We sen nach Ein Gott sei und daß nur ein Un ter schied der Per so nen
Statt fin de, daß auch un ser Hei land, Je sus Chris tus, wah rer Gott, auch wah ‐
rer Mensch ge wor den sei, oh ne Ver mi schung der Na tu ren durch Ver ei ni ‐
gung der sel ben in Ei ner Per son, so, daß sie in al le Ewig keit nicht wie der ge ‐
trennt wer den. Auch in dem ist nichts ge än dert, was die Kir che nach der
Leh re der hei li gen Evan ge li en von uns rem Hei lan de, Je su Chris to, glaubt,
der vom hei li gen Geis te emp fan gen, dann von der se li gen Jung frau Ma ria
ge bo ren, zu letzt, nach dem er die Pre digt des Evan ge li ums voll en det, am
Kreuz ge stor ben und be gra ben, zur Höl le hin ab ge stie gen, am drit ten Ta ge
von den Tod ten zum ewi gen Le ben er weckt, und nach dem er die da zu er ‐
wähl ten Zeu gen durch man cher lei Be wei se davon über zeugt hat te, in den
Him mel zur Rech ten des Va ters er ho ben ist, von wo wir ihn er war ten als
Rich ter der Le ben den und der Tod ten.

In zwi schen er ken nen wir, daß er nichts des to we ni ger bis an das En de der
Welt sei ner Kir che ge gen wär tig sei, sie er neue, hei li ge, und als sei ne ein zig
ge lieb te Braut mit dem Schmuck al ler Tu gen den zie re.
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Da wir hier in nicht ab wei chen von den Vä tern, und dem ge mein schaft li chen
Be kennt niß der Chris ten, so glau ben wir, es wer de hin rei chen, daß wir von
un serm Glau ben auf die se Wei se Zeug niß ge ge ben ha ben.

Cap. 3. Von der Rech� er � gung und dem Glau ben.
Was aber von der Art und Wei se, wie wir der durch Chris tum ge sche he nen
Er lö sung theil haft wer den, und von den Pflich ten des Chris ten ge lehrt zu
wer den pflegt, davon sind die Uns ri gen ei ni ger Ma ßen ab ge wi chen. Was
wir in die ser Hin sicht an ge nom men ha ben, wol len wir ver su chen, Dei ner
ge hei lig ten Ma je stät ganz ein fäl tig aus ein an der zu set zen, und zu gleich die ‐
je ni gen Stel len der Schrift, wel che uns da zu ge nö tigt ha ben, treu lich an zu ‐
zei gen.
Erst lich hat man seit ei ni gen Jah ren be haup tet, daß zur Recht fer ti gung des
Men schen sei ne eig nen Wer ke er for der lich sei en; die Un sern aber ha ben ge ‐
lehrt, sie sei ganz und gar der Gna de Got tes und dem Ver diens te Chris ti zu ‐
zu schrei ben, und wer de al lein durch den Glau ben er langt. Da zu ha ben sie
un ter an dern fol gen de Stel len der Schrift be wo gen: „Wie vie le ihn aber auf ‐
nah men, de nen gab er Macht, Got tes Kin der zu wer den, die an sei nen Na ‐
men glau ben, wel che nicht von dem Ge blü te, noch von dem Wil len des
Flei sches, noch von dem Wil len ei nes Man nes, son dern von Gott ge bo ren
sind.“ - „Wahr lich, wahr lich, ich sa ge euch: Es sei denn, daß Je mand von
Neu em ge bo ren wer de, (sonst) kann er das Reich Got tes nicht se hen.“ -
„Nie mand kennt den Sohn, denn der Va ter, und wem es der Sohn will of fen ‐
ba ren.“ - „Se lig bist du, Si mon, Jo nas Sohn; denn Fleisch und Blut hat dir
das nicht of fen ba ret.“ - „Es kann Nie mand zu mir kom men, es sei denn, daß
ihn zie he der Va ter.“ - „Aus Gna den seid ihr se lig ge wor den, durch den
Glau ben, und das sel be nicht aus euch, Got tes Gna de ist es, nicht aus den
Wer ken, auf daß sich nicht Je mand rüh me; denn wir sind sein Werk, ge ‐
schaf fen in Chris to Je su zu gu ten Wer ken, zu wel chen Gott uns zu vor be rei ‐
tet hat, daß wir dar in wan deln sol len.“

Da es nun uns re Ge rech tig keit und ewi ges Le ben ist, Gott und un se ren Er lö ‐
ser, Je sum Chris tum, zu er ken nen, dieß aber so we nig durch Fleisch und
Blut be wirkt wer den kann, daß man da zu von neu em ge bo ren wer den muß,
und da wir nicht zum Soh ne kom men kön nen, als wenn uns der Va ter zieht,
noch den Va ter ken nen ler nen, als wenn ihn der Sohn uns of fen bart, und da
Pau lus so aus drü ck lich schreibt: „Nicht aus uns, noch aus den Wer ken,“ so
er hellt hin läng lich, daß uns re Wer ke nichts da zu bei tra gen kön nen, daß wir
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aus Un ge rech ten, wie wir ge bo ren wor den, Ge rech te wer den, in dem wir, da
wir von Na tur Kin der des Zorns, und da her Un ge rech te sind, nichts Ge rech ‐
tes und Gott Wohl ge fäl li ges zu leis ten ver mö gen, son dern der An fang uns ‐
rer gan zen Ge rech tig keit und Se lig keit von dem barm her zi gen Got te aus ge ‐
hen muß, der al lein aus sei ner Gna de und in Be tracht des To des sei nes Soh ‐
nes zu vör derst die Leh re der Wahr heit und sein Evan ge li um durch die von
ihm ge sand ten Bo ten des sel ben dar beut, so dann, da der sinn li che Mensch,
wie Pau lus spricht, das Gött li che nicht be grei fen kann, zu gleich ei nen
Strahl sei nes Lich tes in der Fins ter niß uns res Her zens auf ge hen läßt, da mit
wir, weil der Geist aus der Hö he uns von der Wahr heit des uns ver kün dig ten
Evan ge li ums über zeugt, dem sel ben glau ben, und als bald, auf das Zeug niß
die ses Geis tes ge stützt, Gott im kind li chen Ver trau en an ru fen und spre chen
kön nen: Ab ba! Va ter! und da durch un ver gäng li che Se lig keit er lan gen, nach
je nem Aus s pruch: „Wer den Na men des Herrn an ru fen wird, soll se lig wer ‐
den.“

Cap. 4. Von den gu ten Wer ken, die aus dem Glau ben durch die Lie -
be her vor ge hen.
Dieß aber wol len wir nicht so ver stan den wis sen, als wenn wir die Se lig keit
und Ge rech tig keit in mü ßi gen Ge dan ken der See le, oder in ei nem Glau ben
oh ne Lie be, den man ge stalt los nennt, set zen, da wir über zeugt sind, daß
Nie mand ge recht oder se lig wer den kön ne, wenn er nicht Gott über Al les
liebt und ihm eif rigst nach ahmt. „Denn wel che er zu vor ver se hen hat, die
hat er auch ver ord net, daß sie gleich sein soll ten dem Eben bil de sei nes Soh ‐
nes,“ wie in der Herr lich keit des ewi gen Le bens, so auch im Schmu cke der
Un schuld und der voll kom me nen Ge rech tig keit; denn „wir sind sein Werk,
ge schaf fen zu gu ten Wer ken.“ Nun aber kann Nie mand Gott über Al les lie ‐
ben und in red li chem Ei fer ihm nach ah men, als wer ihn recht kennt, und
von ihm in je der Hin sicht das Bes te hofft. Ge recht fer tigt wer den, das heißt,
ge recht und so auch se lig wer den (denn die Ge rech tig keit ist eben uns re Se ‐
lig keit) kön nen wir durch aus nicht an ders, als wenn uns vor al len Din gen
der Glau be ge schenkt wird, durch den wir dem Evan ge li um ver trau en und
in der Ue ber zeu gung, daß Gott uns zu Kin dern an ge nom men hat, und uns
sei ne vä ter li che Gna de in Ewig keit zu wen den wol le, gänz lich an sei nem
Win ke han gen. Die sen Glau ben nennt der hei li ge Au gus ti nus in sei nem Bu ‐
che vom Glau ben und von den Wer ken den evan ge li schen, der näm lich
durch die Lie be thä tig ist. Durch ihn wer den wir erst wie der ge bo ren, und
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das Eben bild Got tes wird in uns wie der her ge stellt. Durch ihn wer den wir,
da wir ver derbt ge bo ren wor den, und uns re Ge dan ken von Kind heit an sich
zum Bö sen nei gen, gut und recht schaf fen. So nun dem ei ni gen Gott, dem
ewi gen und reich lich sich er gie ßen den Quell al ler Gü ter voll kom men ge sät ‐
tigt, be wei sen wir uns ge gen An de re als Göt ter, das heißt, als rech te Kin der
Got tes, in dem wir durch die Lie be nach Kräf ten ihr Bes tes su chen. Denn
wer sei nen Bru der liebt, der bleibt im Lich te, und ist aus Gott ge bo ren, ganz
er ge ben dem neu en und zu gleich al ten Ge bot von der ge gen sei ti gen Lie be.
Und die se Lie be ist des gan zen Ge set zes Er fül lung, wie Pau lus spricht: Das
gan ze Ge setz wird in Ei nem Wor te er füllt, in dem näm lich: Lie be dei nen
Nächs ten, wie dich selbst. Denn Al les, was das Ge setz Got tes lehrt, zielt da ‐
hin und for dert das ei ne, daß wir end lich zum voll kom me nen Eben bil de
Got tes er neu ert, in je der Hin sicht gut und zum Nut zen der Men schen be reit
und ge schickt sind, was nicht an ders mög lich ist, als wenn uns je de Tu gend
schmückt. Denn wer kann zur wah ren Er bau ung der Kir che und zum wah ‐
ren Bes ten Al ler, das heißt, nach dem Ge set ze Got tes und zur Eh re Got tes
Al les be gin nen und voll brin gen, wie es ei nem Chris ten ge bührt, wenn er
nicht über all or dent lich und rich tig denkt und spricht und han delt, so, daß
das gan ze Chor der Tu gen den bei ihm wohnt?

Cap. 5. Wem die gu ten Wer ke zu zu schrei ben und wie nothwen dig
sie sind.
Da aber die, wel che Got tes Kin der sind, mehr vom Geis te Chris ti ge trie ben
wer den, als selbst han deln, und von ihm und durch ihn al le Din ge sind, so
darf kei nem an de ren, als eben die sem Geis te, dem al lei ni gen Spen der al ler
Tu gen den, zu ge schrie ben wer den, was wir Gu tes und Rech tes thun. Er thut
uns schlech ter dings kei nen Zwang an, son dern er führt uns mit un serm Wil ‐
len, und wir ket so in uns das Wol len und das Voll brin gen. Da her schreibt
der hei li ge Au gus ti nus sinn reich, Gott be loh ne in uns sei ne eig nen Wer ke.
Hier mit ver wer fen wir die gu ten Wer ke nicht, son dern be haup ten nur, daß
Nie mand se lig wer den kön ne, wenn er nicht durch den Geist Chris ti da hin
ge langt, daß ihm kei nes der gu ten Wer ke man gelt, wo zu ihn Gott er schaf fen
hat. Denn wir sind ver schie de ne Glie der des sel ben Lei bes, weß halb auch
nicht Je der die sel ben Pflich ten hat. Die Er fül lung des Ge set zes ist so
nothwen dig, daß Him mel und Er de eher un ter ge hen könn ten, als daß ein Jo ‐
ta oder der kleins te Strich davon er las sen wer den könn te. Weil aber Gott al ‐
lein gut ist, und Al les aus Nichts ge schaf fen hat, und uns durch sei nen Geist
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völ lig er neut und gänz lich re giert (denn in Chris to gilt nur ei ne neue Crea ‐
tur,) so kann nichts davon der Kraft des Men schen zu ge schrie ben wer den,
und man muß be ken nen, Al les sei ein Ge schenk Got tes, der aus Gna de und
oh ne ir gend ein Ver dienst von uns rer Sei te uns huld reich und freund lich ist.

Hier aus kann man zur Ge nü ge er ken nen, was wir von der Recht fer ti gung
hal ten, durch wen sie uns zu Theil wer de, auf wel che Wei se wir sie er lan ‐
gen, und wel che Schrift stel len uns zu die sem Glau ben füh ren. Denn ob ‐
gleich wir aus sehr vie len nur we ni ge an ge führt ha ben, so leuch tet doch aus
die sen we ni gen ei nem Je den, der nur ei ni ger Ma ßen in der Schrift be wan ‐
dert ist, voll kom men ein, daß sol che Sprü che, in de nen uns nur Sün de und
Ver der ben, wie Ho seas spricht, dem Herrn aber uns re gan ze Ge rech tig keit
und Se lig keit zu ge schrie ben wird, an ver schie de nen Stel len vor kom men.

Cap. 6. Von den Pflich ten ei nes Chris ten.
Jetzt kann es auch nicht mehr zwei fel haft sein, worin die Pflich ten ei nes
Chris ten be ste hen, und wel cher Hand lun gen er sich be son ders be flei ßi gen
müs se; der je ni gen näm lich, durch wel che Je der für sich sei nen Mit ‐
menschen die nen kann, zu erst zum ewi gen Le ben, daß auch sie an fan gen,
Gott zu er ken nen, an zu be ten und zu ver eh ren, so dann auch für das ge gen ‐
wär ti ge Le ben, daß ih nen nichts von dem feh le, was des Lei bes Noth durft
for dert. Denn wie das gan ze Ge setz Got tes, wel ches al le Ge rech tig keit aufs
voll kom mens te ge bie tet, in dem Ei nen Wor te zu sam men ge faßt wird: Du
sollst dei nen Nächs ten lie ben, wie dich selbst, so muß auch al le Ge rech tig ‐
keit in der Be wei sung sol cher Lie be zu sam men ge faßt und aus ge übt wer den.
Da her darf durch aus nichts zu den Pflich ten ei nes Chris ten ge rech net wer ‐
den, was nicht ei nen Bei trag zum Wohl des Nächs ten lie fert, und je des
Werk ist um so mehr ei ne Chris ten pflicht, je mehr es das Bes te des Nächs ‐
ten be för dert. Deß halb rech nen wir, nächst den kirch li chen Aem tern, un ter
die wich tigs ten Pflich ten ei nes Chris ten die Ver wal tung des ge mei nen We ‐
sens, daß man de nen, die es ver wal ten, ge hor sam sei, weil sie da durch das
all ge mei ne Bes te be för dern, fer ner die Sor ge für Weib, Kin der und Fa mi lie,
die Ehr furcht ge gen die Ael tern, weil oh ne dieß das Le ben der Men schen
nicht be ste hen kann, das Trei ben frei er Küns te und gu ter Wis sen schaf ten,
oh ne de ren Pfle ge wir sehr gro ßer, dem Men schen ge schlecht ei gent hüm li ‐
cher Vor zü ge ver lo ren ge hen müß ten. Doch darf man in die sen und an de ren
Ge schäf ten des mensch li chen Le bens nichts aufs Ge rat he wohl vor die Hand
neh men, viel mehr soll man ge wis sen haft dar auf ach ten, wo zu man von Gott
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be ru fen wird. Das wird denn ei nes Je den Pflicht, und zwar die vor nehms te
sein, was den Wit wen den größ ten Vort heil bringt.

Cap. 7. Vom Be ten und Fas ten.
Be ten aber und an däch ti ges Fas ten hal ten wir nichts des to we ni ger für hei li ‐
ge Wer ke, wel che ei nem Chris ten sehr wohl an ste hen, zu de nen uns re Pre ‐
di ger ih re Zu hö rer aufs flei ßigs te er mah nen. Denn das rech te Fas ten ist
gleich sam ei ne Ent sa gung des ge gen wär ti gen, bö sen Lüs ten stets un ter wor ‐
fe nen, und ei ne Be trach tung des künf ti gen Le bens, das von Lei den schaf ten
frei ist. Das Ge bet aber ist ei ne Er he bung des Ge mü thes zu Gott, und ein
sol ches Ge spräch mit ihm, das mehr als sonst et was mit himm li schen Emp ‐
fin dun gen ent flammt und die See le nach dem Wil len Got tes bil det. Ob ‐
gleich aber dieß hei li ge und ei nem Chris ten nö thi ge Ue bun gen sind, so
dient man durch sie nicht ei gent lich dem Nächs ten, son dern man wird da ‐
durch in den Stand ge setzt, dem Nächs ten mit Er folg zu die nen, da her darf
man sie der heils amen Be leh rung, gott se li gen Er mah nun gen und Er in ne run ‐
gen oder an de ren Pflich ten vor zie hen, aus de nen dem Nächs ten so gleich ein
Vort heil er wächst. Da her leh ren wir von dem Er lö ser, daß er des Nachts ge ‐
be tet, am Ta ge aber ge lehrt und Kran ke ge heilt ha be. Denn wie die Lie be
grö ßer ist als Glau be und Hoff nung, so glau ben wir auch, müs se das, was
sich zu nächst auf die sel be be zieht, was den Men schen si che ren Nut zen
bringt, al len an de ren Ver rich tun gen vor ge zo gen wer den. Da her schreibt
auch der hei li ge Chry so sto mus, das Fas ten ha be in der Rei he der Tu gen den
den letz ten Platz.

Cap. 8. Von den Fas ten ge bo ten.
Weil aber nur sol che See len, wel che voll In brunst und durch den Geist von
oben an ge regt sind, ge hö rig und mit Nut zen be ten oder fas ten kön nen, so
glau ben wir, daß es bes ser sei, nach dem Bei spiel der Apo stel und der frü ‐
hern, rei ne ren Kir che durch from me Er mah nun gen da zu zu er mun tern, als
es durch Ge bo te zu er zwin gen, ins be son de re durch sol che, die Al les zur
Sün de ma chen, wie man sichs in spä tern Zei ten er laubt hat, nach dem der
Pries ter stand nicht we nig aus ge ar tet war. So wol len wir auch den Ort, die
Zeit, die Art und Wei se zu be ten und zu fas ten, lie ber dem hei li gen Geis te,
oh ne den Nie mand recht be ten und fas ten kann, zu be stim men über las sen,
als durch be stimm te Ge set ze vor schrei ben, be son ders sol che, die man nicht
un ge straft über tre ten könn te.
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Daß aber we gen der Jün ge ren und Un voll komm nern Zeit und Wei se des
Ge be tes und des Fas tens fest ge setzt wer de, um sie wie durch hei li ge Vor ‐
übun gen gleich sam vor zu be rei ten, das miß bil li gen die Un sern gar nicht,
wenn es nur oh ne Ge wis sens zwang ge schieht. Zu die ser Mei nung sind wir
nicht nur da durch ge führt, daß je de un will kom me ne Nö thi gung mit der Na ‐
tur die ser Hand lun gen strei tet, son dern auch, daß we der Chris tus selbst,
noch die Apo stel je mals sol che Vor schrif ten er wähnt ha ben. Das be zeugt
auch der hei li ge Chry so sto mus: „Du siehst,“ spricht er, „daß ein recht schaf ‐
fe nes Le ben mehr hilft, als al les An de re. Ein recht schaf fe nes Le ben aber
nen ne ich nicht die Be schwer de des Fas tens, nicht das La ger im Sack und in
der Asche, son dern, wenn man das Geld nicht an ders, als wie sichs ge bührt,
ver ach tet, wenn man in der Lie be brennt, die Hung ri gen mit sei nem Bro te
spei set, den Zorn über win det, eit le Eh re nicht be gehrt, und vom Nei de nicht
be herrscht wird. Denn das sind die Pro ben ei nes recht schaf fe nen Le bens.“
Er1 sagt auch nicht, daß wir sein Fas ten nach ah men sol len, ob gleich er auf
je ne vier zig Ta ge hin wei sen konn te, son dern: „Ler net von mir; denn ich bin
sanft müthig und von Her zen de müthig.“ Im Ge gent heil spricht er: „Es set al ‐
les, was euch vor ge tra gen wird.“ Auch le sen wir nicht, daß dem al ten Vol ke
ein fei er li ches und or dent li ches Fas ten ge bo ten sei, als an ei nem ein zi gen
Ta ge. Denn was von Pro phe ten und Kö ni gen nach dem Zeug niß der Schrift
an ge ord net ward, das war, wie aus ge macht ist, nicht et was Fest ste hen des,
son dern nur für die Zeit ver an stal tet, weil es näm lich ei ne be stimm te, ent ‐
we der be vor ste hen de oder schon vor han de ne Noth for der te. Weil al so die
Schrift, wie der hei li ge Pau lus aus drü ck lich ver si chert, uns zu al len gu ten
Wer ken an lei tet, von die sen durch Ge bo te er zwun ge nen Fas ten aber nichts
weiß, so se hen wir nicht, wie es den Nach fol gern der Apo stel zu ste hen
konn te, die Kir che mit ei ner so gro ßen und ge fähr li chen Last zu be schwe ‐
ren. Ire nä us we nigs tens be zeugt, daß man das Fas ten in den Ge mei nen ehe ‐
mals auf ver schie de ne Art und mit Frei heit beo b ach tet ha be. Eben da selbst
er in nert Eu se bi us, daß ein Kir chen schrift stel ler, Apol lo ni us, die Leh re des
Ket zers Mon ta nus mit die sem Grun de wi der legt ha be, daß er zu erst Fas ten ‐
ge set ze auf ge legt hät te. So hielt er es für un wür dig de rer, wel che die rei ne
Leh re Chris ti be ken nen. Da her sagt auch Chry so sto mus ir gend wo: „Das
Fas ten ist an stän dig, aber Nie mand wer de ge zwun gen.“ Und an ei ner an de ‐
ren Stel le er mahnt er den, der nicht fas ten kann, sich von der Uep pig keit
fern zu hal ten, und ver si chert, das sei nicht viel an ders, als fas ten, es sei ei ‐
ne star ke Waf fe, um die Wuth des Teu fels ab zu hal ten. Ue ber dieß be wei set
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es die Er fah rung nur zu sehr, daß die Fas ten ge bo te der Fröm mig keit sehr
ge scha det ha ben.

Da es uns nun aus ge macht zu sein schien, daß die Fürs ten der Kir che die
Ge walt, Fas ten so vor zu schrei ben, daß die Ue ber tre tung als Sün de zu be ‐
trach ten sei, ge gen das Zeug niß der Schrift sich an ge maßt ha ben, so ha ben
wir er laubt, die Ge wis sen von die sen Stri cken zu be frei en, aber nach der
Schrift, ins be son de re nach Pau lus, wel cher die se welt li chen Sat zun gen ge ‐
flis sent lich von den Schul tern der Chris ten hin weg nimmt. Denn nicht von
ge rin gem Ge wich te muß te bei uns der Aus s pruch Pau li sein: „Las set Nie ‐
mand euch Ge wis sen ma chen über Spei se oder Trank, oder über be stimm te
Fei er ta ge oder Neu mon de oder Sab ba the;“ und aber mal: „So ihr denn nun
ab ge stor ben seid mit Chris to der Sat zun gen der Welt, was las set ihr euch
den fes seln mit Vor schrif ten, als leb tet ihr noch?“
Wenn dem nach der hei li ge Pau lus, der so si cher als ir gend Je mand Chris ‐
tum lehr te, be haup tet, daß wir ei ne sol che Frei heit von äu ße r li chen Din gen
durch Chris tum er langt ha ben, so, daß er nicht nur kei nem Ge schöp fe das
Recht ein räumt, die, wel che an Chris tum glau ben, selbst mit den Ge bräu ‐
chen und Ue bun gen zu be las ten, die Gott an ge ord net und de nen er für ei ne
ge wis se Zeit ei nen Nut zen bei ge legt hat, son dern auch er klärt, daß die je ni ‐
gen von Chris to ab ge fal len sei en und er ih nen nichts hel fe, die sich der glei ‐
chen vor schrei ben las sen; wie müs sen wir dann über die Vor schrif ten urt ‐
hei len, wel che die Men schen nicht nur oh ne ei nen Aus s pruch der Schrift,
son dern auch oh ne ein nach ah mungs wür di ges Vor bild er son nen ha ben, wel ‐
che da her nicht nur dürf tig und schwach, nicht Ele men te oder An fangs grün ‐
de der hei li gen Er zie hung, son dern für sehr vie le Hin der nis se al ler wah ren
Fröm mig keit ge wor den sind? Um wie viel un ge rech ter wird es sein, wenn
Je mand sich die se Ge walt über das Erbt heil Chris ti an maßt, es mit sol cher
Knecht schaft zu be las ten, und wie weit wür de uns das von Chris to ent fer ‐
nen, wenn wir uns dem un ter wür fen! Denn wer sieht nicht, daß die Eh re
Chris ti, für die wir ganz le ben müs sen, die er, und zwar mit sei nem Blu te,
ganz er kauft und er lö set hat, mehr ver dun kelt wer de, wenn wir oh ne sei nen
Be fehl un ser Ge wis sen mit sol chen Ge set zen ver stri cken, wel che mensch li ‐
che Er fin dun gen sind, als mit de nen, die Gott zum Ur he ber ha ben, ob gleich
sie nur zu ih rer Zeit zu beo b ach ten wa ren. Wie ein Ju de le ben, ist ge wiß
we ni ger, als wie ein Hei de le ben. Heid nisch aber ist es, Ge set ze für die Ver ‐
eh rung Got tes an neh men, die oh ne Gott aus mensch li chem Ver stan de her ‐
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vor ge gan gen sind. Da her gilt, wenn ir gend wo, hier ge wiß je ner Aus s pruch
des hei li gen Pau lus: „Ihr seid theu er er kauft, wer det da her nicht der Men ‐
schen Knech te.“

Cap. 9. Von der Un ter schei dung der Spei sen.
Aus der sel ben Ur sa che ist auch je ne für ge wis se Ta ge vor ge schrie be ne Un ‐
ter schei dung der Spei sen nach ge las sen, wel che Pau lus in ei nem Brie fe an
Ti mo the us ei ne Teu fels leh re nennt. Auch ist es aus ge macht, wenn Ei ni ge
mei nen, daß dieß nur ge gen die Ma ni chä er, Eu cra ti ten, Ta ti a ner und Mar ‐
cio ni ten ge rich tet sei, die über haupt ge wis se Spei sen und die Ehe ver bo ten.
Der Apo stel ver dammt hier die je ni gen, wel che ge bie ten, daß man sich von
den Spei sen ent hal ten sol le, die Gott ge schaf fen hat, daß man sie neh me u.
s. w. Die je ni gen aber, die nur für be stimm te Ta ge den Ge nuß ge wis ser Spei ‐
sen un ter sa gen, ge bie ten nichts des to we ni ger, sich der Spei sen zu ent hal ‐
ten, die Gott ge schaf fen hat, daß man sie neh me, und kom me al so der Teu ‐
fels leh re na he, wie aus dem Grun de her vor geht, da der Apo stel hin zu fügt:
„Al le Crea tur Got tes,“ spricht er, „ist gut, und ist nichts ver werf lich, das mit
Dank sa gung emp fan gen wird.“ Denn er nimmt kei ne Zeit aus, ob gleich
Nie mand eif ri ger, als er, Mä ßig keit, Ent halt sam keit, be son de re Züch ti gun ‐
gen des Flei sches und rech tes Fas ten emp foh len hat. Mä ßig keit ist al ler ‐
dings die Pflicht ei nes Chris ten, aber für im mer; das Fleisch muß zu wei len
ge züch tigt wer den, durch Ver min de rung des ge wöhn li chen Ma ßes; al lein
da hin ge hört mehr die ge rin ge Be schaf fen heit und das Maß, als die Gat tung
der Spei se. Auch ge bührt sichs für Chris ten, öf ters zu fas ten; aber so, daß es
nicht Ent halt sam keit von ge wis sen Spei sen sei, son dern von Al lem, und
nicht davon al lein, son dern von al len Er götz lich kei ten des Le bens. Denn
was ist das für ein Fas ten, oder was ist das für ei ne Ent halt sam keit, wenn
man nur die Art der Genüs se än dert, wie die zu thun pfle gen, die jetzt für
be son ders fromm gel ten, da der hei li ge Chry so sto mus es nicht für ein Fas ‐
ten er kennt, wenn man auch bis zum Abend oh ne Spei sen bleibt, wenn man
mit der Ent halt sam keit von Spei sen nicht Ver mei dung al les Schäd li chen
ver bin det, und ei nen gro ßen Theil der Zeit zur Be schäf ti gung mit geist li ‐
chen Din gen ge braucht.

Cap. 10. Daß im Be ten und Fas ten kein Ver dienst zu su chen sei.
Fer ner ha ben uns re Geist li chen über Fas ten und Be ten bes sern Un ter richt
ert heilt, da man die Leu te ge wöhn lich lehrt, in die sen Hand lun gen Ver dienst
und Ge rech tig keit zu su chen. Denn so wie wir aus Gna de durch den Glau ‐



13

ben se lig wer den, so wer den wir auch ge recht. Und von den Wer ken des
Ge set zes, zu de nen auch das Ge bet und das Fas ten ge rech net wird, schreibt
Pau lus so: „ Chris tus ist euch über f lüs sig, die ihr durch das Ge setz ge recht
wer det; ihr seid aus der Gna de ge fal len; denn wir be wah ren im Geist und
Glau ben die Hoff nung der Ge rech tig keit.“ Da her muß man be ten, aber, um
von Gott zu emp fan gen, nicht, um ihm et was zu ge ben. Wir müs sen fas ten,
da mit wir des to auf ge leg ter sei en zum Ge bet, und das Fleisch be herr schen,
nicht, um et was bei Gott zu ver die nen. Die ser al lei ni ge Zweck und Nut zen
des Ge be tes und Fas tens wird in der Bi bel, so wie in den Schrif ten und
durch das Bei spiel der Kir chen vä ter emp foh len. In die ser Hin sicht steht
uns re Sa che so, daß, wenn wir auch mit noch so gro ßer An dacht be ten und
fas ten, und Al les, was uns Gott be foh len hat, voll brin gen könn ten, und
nichts wei ter von uns ge for dert wer den könn te, was kein Sterb li cher bis da ‐
hin ge leis tet hat, wir uns den noch für un nüt ze Knech te be ken nen müß ten.
Wie soll ten wir al so von ei nem Ver diens te träu men?

Cap. 11. Daß der ei ni ge Go� durch Chris tum an ge ru fen wer den
müs se.
Da bei ist noch ein an de rer Miß brauch ver wor fen, daß man näm lich durch
Ge bet und Fas ten auch das Wohl ge fal len der Mut ter Got tes, der Jung frau
Ma ria, und an de rer Hei li gen ge win nen will, um durch ih re Ver mit te lung
und ihr Ver dienst von Ue beln der See le und des Lei bes be freit und mit Gü ‐
tern al ler Art er füllt zu wer den. Denn uns re Pre di ger leh ren, den al lei ni gen
Va ter im Him mel durch den al lei ni gen Mitt ler, Chris tum, an zu ru fen und um
Al les zu bit ten, da, wie er selbst be zeugt hat, er uns nichts ver sa gen wird,
um was wir ihn im Glau ben und im Na men Chris ti bit ten. Da al so Pau lus
die sen ei nen Men schen, Je sum Chris tum, den Mitt ler zwi schen Gott und
den Men schen nennt, und Nie mand uns mehr lie ben, auch Nie mand bei
dem Va ter mehr gel ten kann, so pflegt man bei uns zu er in nern, daß man an
die sem ei nen Mitt ler und Ver tre ter bei dem Va ter ge nug ha be. Die Mut ter
Got tes aber, die hei ligs te Jung frau Ma ria und al le Hei li gen lehrt man zwar
mit al lem Flei ße zu eh ren; das kön ne je doch nur dann ge sche hen, wenn man
sich des sen be flei ßi ge, was ih nen be son ders am Her zen liegt, näm lich der
Un schuld und Fröm mig keit, worin sie uns so herr li che Vor bil der ge ge ben
ha ben. Denn da sie Gott von gan zem Her zen, von gan zer See le und aus al ‐
len Kräf ten lie ben, so kön nen wir nichts thun, das ih nen lie ber wä re, als
wenn wir, wie sie, Gott aufs in brüns tigs te lie ben und ihm nach ah men. Denn
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ihrem Ver diens te schrei ben sie ih re ei ge ne Se lig keit nicht zu; viel we ni ger
kommt es ih nen in den Sinn, uns da durch zu hel fen. Sie Al le spra chen, so
lan ge sie hier leb ten, mit Pau lus: „Das Le ben, das ich nun le be im Fleisch,
das le be ich im Glau ben an den Sohn Got tes, der mich ge liebt und sich
selbst für mich da hin ge ge ben hat; ich ver ach te nicht die Gna de Got tes.“
Wenn sie selbst nun Al les der Gna de Got tes und der Er lö sung Je su Chris ti
zu schrei ben, so kön nen wir durch nichts ihr Wohl ge fal len mehr er lan gen,
als wenn auch wir uns auf die se Hül fe ver las sen.

Cap. 12. Vom Mönchs we sen.
Aus der sel ben Ur sa che aber, weil uns re Recht fer ti gung ganz auf dem Glau ‐
ben an Je sum Chris tum be ruht, wo durch uns Frei heit in al len äu ße r li chen
Din gen ge ge ben ist, so ha ben wir auch bei uns die Fes seln des Möncht hums
zu lö sen ge stat tet. Denn wir se hen, daß die se Frei heit der Chris ten von dem
hei li gen Pau lus über all nach drü ck lich vert hei digt wird, nach wel cher ein Je ‐
der, für sich ge wiß, daß bei Je su Chris to, uns rem Herrn, al lein al le Ge rech ‐
tig keit und Se lig keit zu su chen sei, und eben so ge wiß, daß man al le Din ge
die ses Le bens im mer, wie zum Bes ten des Nächs ten, so zur Eh re Got tes ge ‐
brau chen sol le, über sich und Al les, was er hat, dem hei li gen Geis te Chris ti,
dem Ge ber der wah ren Kinds chaft und Frei heit, die Ent schei dung, Lei tung,
An ord nung und An wen dung zum Bes ten der Ne ben men schen und zur Ver ‐
herr li chung Got tes gänz lich über las sen muß. Wenn wir die se Frei heit be ‐
haup ten, be wei sen wir uns als Knech te Chris ti; wenn wir sie in die Ge walt
der Men schen ge ben, und uns ihren Sat zun gen un ter wer fen, so fal len wir
von Chris to ab, und wen den uns als Ue ber läu fer zu den Men schen. Dieß
wä re um so ge wis sen lo ser, da Chris tus uns nicht um ei nen ge rin gen Preis zu
sei nem Ei gent hum er kauft hat, in dem er uns aus der ver derb li chen Scla ve rei
des Sa tans mit sei nem Blu te er lös te. Und das ist die Ur sa che, weß halb Pau ‐
lus in sei nem Brie fe an die Ga la ter es so ent schie den ver wirft, daß sie an
den Ce re mo ni en des, wenn auch gött li chen, Ge set zes hin gen, da dieß doch,
wie wir eben ge zeigt ha ben ,viel eher zu ent schul di gen wä re, als die Un ter ‐
wer fung un ter ein Joch, wel ches Men schen aus sich selbst er dich tet ha ben.
Denn er schreibt, und zwar der Wahr heit ge mäß, wer das Joch je ner Ce re ‐
mo ni en auf sich neh me, der ver ach te die Gna de Got tes und ach te den Tod
Chris ti für nichts; da her fürch te er, um sonst an ih nen ge ar bei tet zu ha ben,
und er mahnt sie, in der Frei heit, mit der uns Chris tus be freit hat, zu be ste ‐
hen, und sich nicht wie der das Joch der Knecht schaft auf le gen zu las sen.
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Nun steht fest, daß das Möncht hum nichts An de res ist, als Knecht schaft un ‐
ter mensch li chen Sat zun gen, und durch aus ei ne sol che, wie sie Pau lus in
den an ge führ ten Stel len ver dammt; denn die, wel che in den Mönchs stand
tre ten, wid men sich je nen mensch li chen An ord nun gen in der Hoff nung,
sich da durch Ver diens te zu er wer ben. Da her hal ten sie es für ein Ver bre ‐
chen, sich von ih nen wie der zur Frei heit Chris ti zu wen den. Da aber un ser
Leib und un ser Geist Got tes ist, und zwar aus zwie fa chem Grun de, nach der
Schöp fung und nach der Er lö sung, so kann es den Chris ten nicht frei ste ‐
hen, sich in den Dienst je ner mön chi schen Knecht schaft zu be ge ben, viel
we ni ger, als leib li chen Knech ten (Scla ven), ih re Her ren zu än dern. Ue ber ‐
dieß läßt sich nicht leug nen, daß durch sol che Hin ga be und sol che Ge lüb de,
nach den Ge bo ten der Men schen zu le ben, wie es im mer zu ge sche hen
pflegt, die Nothwen dig keit her bei ge führt wer de, Got tes Ge setz zu über tre ‐
ten. Das Ge setz Got tes ver langt, daß ein Christ der Ob rig keit, den Ael tern,
den Ver wand ten und al len An de ren, die Gott mit ihm in Ver bin dung ge ‐
bracht und ihm zu ge führt hat, daß er ih nen Diens te leis te, nach Kräf ten die ‐
ne, an wel chem Ort oder zu wel cher Zeit es auch sei, wenn ihr Be dürf niß es
for dert. Fer ner soll er ei ne sol che Le bens wei se er wäh len, in wel cher er das
Wohl des Nächs ten am bes ten be för dern kann, und nicht den ehe lo sen Stand
vor zie hen, wenn es ihm nicht um des Him mel reichs wil len, das heißt: zur
Be för de rung der Gott se lig keit und der Eh re Got tes, ge ge ben ist, sich selbst
zu ver schnei den und der Ehe zu ent sa gen. Denn es be steht je nes durch Pau ‐
lus be kannt ge mach te Ge bot Got tes, wel ches mensch li che Ge lüb de nicht
auf he ben kön nen: Zur Ver mei dung der Hu re rei ha be ein Je der (Nie mand
wird aus ge nom men) sein Weib und ei ne Je de ihren Mann. Denn nicht Al le
fas sen je nes Wort von der um des Him mel reichs wil len zu wäh len den Ehe ‐
lo sig keit, wie Chris tus selbst be zeugt, der am bes ten wuß te und am glaub ‐
wür digs ten lehr te, was die mensch li che Na tur ver mag, und was dem Va ter
ge fällt.

Es liegt zwar am Ta ge, daß die, wel che Mönchs ge lüb de über neh men, durch
sie von ei ner ge wis sen Men schen clas se so ab hän gig wer den, daß sie we der
der Ob rig keit, noch den Ael tern, noch ir gend ei nem Men schen, mit al lei ni ‐
ger Aus nah me des Klos ter auf se hers, ge hor sam und dienst fer tig sich be wei ‐
sen, oder mit ihrem Ver mö gen zu Hül fe kom men dür fen, am al ler we nigs ten
aber ein Weib neh men, so sehr sie auch Brunst lei den und so un ver meid lich
sie auch in al ler lei Las ter ge rat hen. Da es al so klar ist, daß je ne mön chi ‐
schen Ge lüb de den Men schen der Dienst bar keit Chris ti ent bin den, und der



16

Dienst bar keit nicht so wohl der Men schen, als des Sa tans un ter wer fen, und,
wie es bei Men schen sat zun gen zu ge sche hen pflegt, ihm die Nothwen dig ‐
keit auf le gen, das Ge setz Got tes zu über tre ten, daß sie folg lich of fen bar mit
den Ge bo ten Got tes strei ten, so glau ben wir mit Recht, daß sie auf ge ho ben
wer den müs sen, da nicht nur das ge schrie be ne, son dern auch das na tür li che
Ge setz ei ne Zu sa ge auf zu he ben ge bie tet, wenn die Er fül lung der sel ben den
gu ten Sit ten, ge schwei ge denn der Re li gi on, zu wi der ist.

Da her ha ben wir es Nie mand weh ren kön nen, der das Mönchs le ben, oh ne
Zwei fel ei ne Dienst bar keit des Sa tans, mit dem christ li chen Le ben ver tau ‐
schen woll te; eben so we nig An de ren aus dem geist li chen Stan de, die Wei ‐
ber ge nom men und ei ne Le bens art er grif fen ha ben, von der sich mehr Nut ‐
zen für den Nächs ten und mehr Ehr bar keit des Wan dels, als von der frü he ‐
ren, er war ten läßt. End lich ha ben wir auch den je ni gen, die bei uns im
Diens te des gött li chen Wor tes ge blie ben sind, das Recht, sich zu ver hei rat ‐
hen, ob gleich sie Keusch heit an ge lobt ha ben, aus den an ge führ ten Grün den
ge stat tet, da der hei li ge Pau lus, der aus ge zeich ne te Vert hei di ger der wah ren
Keusch heit, ei nen ver hei rat he ten Bi schof gel ten läßt. Denn mit Recht ha ben
wir al len mensch li chen Ge set zen dieß ei ne gött li che vor ge zo gen: Zur Ver ‐
mei dung der Hu re rei soll ein Je der sein Weib ha ben u.s.w. Weil dieß Ge setz
so lan ge ver wor fen war, so sind al le un er hör ten Ar ten der Wol lust (mit
Züch ten zu mel den vor Dei ner ge hei lig ten Ma je stät, Gro ßer Kai ser) auf die
gräu lichs te Art in den geist li chen Stand ein ge drun gen, daß in die sem Be ‐
tracht heut zu Ta ge kei ne Men schen clas se ver ab scheu ungs wer ther ist.

Cap. 13. Von dem Am te, der Wür de und der Macht der Kir chen die -
ner.
Von dem Am te und der Wür de des geist li chen Stan des wird bei uns ge lehrt,
zu erst, daß die Kir che kei ne Macht ha be, als zur Er bau ung. Fer ner, daß kei ‐
ner die ses Stan des für et was An de res zu hal ten sei, als wo für sich Pau lus,
Pe trus und Apol los und ähn li che Per so nen woll ten ge ach tet wis sen, näm lich
für Chris ti Die ner und Haus hal ter über Got tes Ge heim nis se, von de nen dieß
ins be son der zu for dern sei, daß ein Je der treu er fun den wer de. Die se ha ben
die Schlüs sel des Him mel rei ches, zu bin den und zu lö sen, die Macht, Sün de
zu er las sen und zu be hal ten, je doch so, daß sie nichts sind, als Die ner Chris ‐
ti, de nen die ses Recht al lein zu steht. Denn wie er al lein die Her zen er neu en
kenn, so ist er es auch al lein, der durch sei ne Kraft den Men schen den Him ‐
mel auf schließt und sie von Sün den los spricht. Bei des wird uns nur dann zu
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Theil, wenn un ser Herz er neu ert wird, und un ser Bür ger recht im Him mel
ist.

Den Kir chen die nern liegt ob, mit dem Wor te zu pflan zen und zu be gie ßen;
bei des an sich rich tet nichts auf; der das Ge dei hen gibt, ist Gott. Denn aus
sich ist Nie mand tüch tig, so et was zu den ken, als aus sich; son dern daß Je ‐
mand da zu tüch tig ist, das ist von Gott, der zu Die nern des neu en Bun des
macht, wel che er will, da mit sie die Men schen von Chris to recht über zeu ‐
gen und sei ner wirk lich theil haft ma chen, und nicht den tod ten Buch sta ben,
das ist, die Leh re, die nur von au ßen er schall te, das Ge müth aber nicht än ‐
dert, son dern den Geist mit t hei len, der le ben dig macht und das Herz bes ‐
sert. So nur sind sie Mit ar bei ter Got tes, thun wirk lich den Him mel auf und
ver ge ben die Sün de. Da her ge schah es, daß Chris tus, als er den Apo steln
die se Macht gab, sie an blies und sprach: Neh met hin den hei li gen Geist,
und dann erst hin zu füg te: Wel chen ihr die Sün den er las set, de nen sind sie
er las sen. Deß halb leh ren wir, daß sie von Gott ge sandt sind (denn wie sol ‐
len sie pre di gen, wenn sie nicht ge sandt wer den?) d.h., die Fä hig keit und
den Muth emp fan gen ha ben, das Evan ge li um zu ver kün di gen und die He er ‐
de Chris ti zu wei den, wie auch den mit wir ken den, d.h. die Her zen über zeu ‐
gen den Geist; das macht erst tüch ti ge und recht ge salb te Kir chen die ner, Bi ‐
schö fe, Leh rer und Hir ten. Die üb ri gen Tu gen den, mit de nen Per so nen die ‐
ses Stan des aus ge rüs tet sein müs sen, wer den von dem hei li gen Pau lus auf ‐
ge zählt.
Die nun, auf die se Wei se ge sandt, ge salbt und aus ge rüs tet, die He er de des
Herrn flei ßig war ten, und sie mit Treue und Sorg falt wei den, hal ten wir für
rech te Bi schö fe, Pries ter und Hir ten, und hal ten sie zwie fa cher Eh re werth,
als de ren An ord nun gen je der Christ mit der größ ten Be reit wil lig keit an neh ‐
men muß. Die sich aber auf an de re Din ge le gen, ge ben sich selbst ei ne an ‐
de re Rich tung und ei nen an de ren Na men.

Doch muß Nie man des Le ben sol chen An stoß ge ben, daß, wenn er von Mo ‐
ses oder Chris ti Stuhl, d.h. aus dem Ge setz oder dem Evan ge li um et was re ‐
det, die Chris ten Be den ken ha ben könn ten, es an zu neh men. Brin gen sie
aber fremd ar ti ge Din ge vor, so ge ziemt es den Scha fen Chris ti, auf sol che
Stim men nicht zu hö ren. Wer aber de nen, die in welt li chen Din gen Macht
er hal ten ha ben, nicht ge hor chen woll te in sol chen An ge le gen hei ten, die mit
den Ge bo ten Got tes nicht strei ten, der wür de, weil die se Macht von Gott
ge ord net ist, der gött li chen Ord nung wi der stre ben. Es ist dem nach Ver läum ‐
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dung, wenn Ei ni ge uns be schul di gen, daß wir die geist li che Ge richts bar keit
un ter gra ben. Denn die welt li che Macht, wel che sie et wa ha ben, ist von uns
nie be kämpft wor den; der geist li chen aber, ver mö ge de ren sie mit dem Wor ‐
te Got tes die Ge wis sen frei ma chen und mit dem Evan ge li um Chris ti treu ‐
lich pfle gen sol len, ha ben wir uns so we nig wi der setzt, daß wir sie viel mehr
oft ge for dert ha ben. Daß wir aber die Leh re ei ni ger Pre di ger nicht ge dul det,
und, wenn es nö thig war, an de re an ih re Stel le be ru fen, oder we nigs tens sol ‐
che, die durch die bi schöf li chen Be am ten ab ge setzt wa ren, bei be hal ten ha ‐
ben, davon war die Ur sa che, daß die se die Stim me un se res Hir ten lau ter
ver kün dig ten, je ne die Stim me An de rer. Denn wenn es auf die Sa che des
Evan ge li ums und die rei ne Leh re an kommt, so müs sen wir Al le, die wir in
Wahr heit an Chris tum glau ben, uns ganz zu dem Bi schof uns rer See len, Je ‐
su Chris to, be keh ren, und auf die Stim me An de rer durch aus nicht hö ren.
Da durch kann Nie man dem Un recht ge sche hen, wenn an ders wahr ist, was
Pau lus sagt: Es ist Al les eu er, es sei Pau lus oder Apol los oder Ke phas oder
die Welt oder Le ben oder Tod oder Ge gen wär ti ges oder Zu künf ti ges; Al les
ist eu er; ihr aber seid Chris ti, Chris tus aber ist Got tes. Wenn nun Pe trus und
Pau lus mit der gan zen Welt im mer noch un ser sind, wir aber kei nes we ges
ih nen, son dern Chris to ge hö ren, und zwar so, wie er dem Va ter, näm lich,
daß wir ihm ganz und gar le ben, so wird, wenn wir dieß Al les als das Un se ‐
re ge brau chen, kei ner der Geist li chen mit Recht über uns kla gen kön nen, als
ob wir ihm nicht ge horch ten, wenn es of fen bar ist, daß wir Got tes Wil len
be fol gen. Das wird bei uns von der Pflicht, der Wür de und dem An se hen
der Kir chen die ner ge lehrt; es für wahr zu hal ten, ha ben uns die an ge führ ten
und ähn li che Schrift stel len ge lehrt.

Cap. 14. Von mensch li chen Ue ber lie fe run gen.
Was fer ner die Ue ber lie fe run gen der Vä ter und die heu te von den Bi schö fen
und der Kir che be stä tig ten be trifft, so ist dieß die Mei nung der Un sern.
Sie zäh len zu mensch li chen und zwar in der Schrift ver wor fe nen Ue ber lie ‐
fe run gen ein zig und al lein die je ni gen, die mit dem Ge setz Got tes strei ten,
z.B. die von Spei se und Trank, von der Zeit und von an de ren äu ße ren Din ‐
gen, die das Ge wis sen bin den, die den Ehe stand de nen ver bie ten, wel che
das sel be zu ei nem tu gend haf ten Le ben be dür fen u. dgl. m. Denn die mit der
Schrift über ein stim men den, die zur Be för de rung gu ter Sit ten und zum Nut ‐
zen der Men schen an ge ord net sind, wenn sie auch nicht mit aus drü ck li chen
Wor ten in der Schrift ent hal ten sind, wer den, weil sie aus dem Ge bot der
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Lie be flie ßen, die Al les ge büh rend an ord net, mit Recht eher für gött lich, als
für mensch lich ge hal ten. Von der Art wa ren je ne Vor schrif ten des Pau lus,
daß die Frau en nicht mit ent blöß tem, die Män ner nicht mit be deck tem
Haup te in der Ge mein de be ten, daß die Com mu ni can ten auf ein an der war ‐
ten, daß die in frem den Spra chen Re den den es in der Ge mei ne nicht thun
oh ne Aus le ger, daß die Pro phe ten oh ne Ver wir rung weis sa gen und die Zu ‐
hö rer es be urt hei len sol len.

Der glei chen beo b ach tet die Kir che heu ti ges Ta ges viel mit Recht, und ord ‐
net nach Ge le gen heit Neu es an. Wer das ver wirft, der ver ach tet nicht der
Men schen, son dern Got tes An se hen; denn von ihm stammt je de nütz li che
Sat zung her. Denn al les Wah re, was ge re det oder ge schrie ben wird, das
wird als Ge bot des sen ge re det und ge schrie ben, der die Wahr heit selbst ist,
wie der from me Aus s pruch des hei li gen Au gus ti nus lau tet.
Dar über aber wird oft ge strit ten, wel che Ue ber lie fe rung nütz lich sei, wel che
nicht, d.h., wel che die Fröm mig keit be för de re oder hin de re. Wer aber nicht
das Sei ni ge sucht, son dern sich ganz der all ge mei nen Wohl fahrt wid met,
der wird oh ne Mü he ein se hen, ob et was dem gött li chen Ge bo te ent spricht
oder nicht. Da fer ner die An ge le gen heit der Chris ten sich so ver hält, daß ih ‐
nen auch das Un recht Vort heil bringt, so wird der Christ auch un bil li gen
Ge set zen un be denk lich ge hor chen, wenn sie nur nichts Gott lo ses ge bie ten,
nach den Wor ten Chris ti: Wenn dich Je mand zwingt Ei ne Mei le, mit dem
ge he zwei. So muß wirk lich der Christ Al len Al les wer den, so, daß er Al les
zu Nutz und From men der Men schen zu thun und zu lei den wil lig sei, wenn
es nur nicht wi der Got tes Ge bo te strei tet. Da her wird auch Je der den bür ‐
ger li chen Ge set zen, die mit der Got tes furcht nicht strei ten, um so be reit wil ‐
li ger ge hor chen, je mehr er mit dem Glau ben an Chris tum er füllt ist.

Cap. 15. Von der Kir che.
Nun müs sen wir noch er klä ren, was wir von der Kir che und den Sa cra men ‐
ten den ken. Die Kir che Chris ti al so, die zu wei len auch Him mel reich ge ‐
nannt wird, ist die Ge sell schaft de rer, die sich als Chris ten be ken nen und
sich dem Glau ben an ihn ganz und gar er ge ben, de nen aber bis an das En de
der Welt sol che bei ge mischt sein wer den, die den Glau ben an Chris tum
heu cheln, aber nicht wirk lich be sit zen. Das hat der Herr satt sam ge lehrt in
dem Gleich nis se vom Un kraut, von dem Net ze, das ins Meer ge wor fen
wird, und fau le Fi sche mit den gu ten her an zieht, von dem Kö ni ge, der zur
Hoch zeit sei nes Soh nes Je der mann ein la den, nach her aber den, der kein
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hoch zeit lich Kleid hat te, wie der hin aus wer fen ließ; fer ner, wenn die Kir che
Chris ti Braut ge nannt wird, für die er sich selbst hin ge ge ben, sie zu hei li ‐
gen; in glei chen ein Haus Got tes, Pfei ler und Grund fes te der Wahr heit, Berg
Zi on, Stadt des le ben di gen Got tes, himm li sches Je ru sa lem, Ge mei ne der
Erst ge bor nen, die im Him mel an ge schrie ben sind. Die ses Lob kommt nur
de nen zu, die ernst lich an Chris tum glau ben und da her wahr haf tig zu den
Kin dern Got tes ge hö ren. Da un ter die sen der Hei land wirk lich re giert, so
wer den sie ei gent lich sei ne Kir che und die Ge mein schaft, d.i. die Ge sell ‐
schaft der Hei li gen ge nannt, wie das Wort Kir che im apo sto li schen Glau ‐
bens be kennt nis se er klärt wird. Sie re giert der hei li ge Geist, von ihr ist
Chris tus nie fern, son dern er hei ligt sie, so, daß er sie sich selbst dar stel le,
als die kei ne Fle cken noch Run zel hat; wer sie nicht hö ren will, der soll für
ei nen Hei den und Zöll ner ge hal ten wer den. Da das, was sie ei gent lich zur
Kir che Chris ti macht, näm lich der Glau be an Chris tum, un sicht bar ist, ist
sie selbst un sicht bar, kann aber aus ihren Früch ten zur Ge nü ge er kannt wer ‐
den. Die vor nehms ten die ser Früch te sind muthi ges Be kennt niß der Wahr ‐
heit, auf rich ti ge Lie be ge gen Je der mann, und muthi ge Ver ach tung al ler Din ‐
ge um Chris ti wil len. Dieß kann durch aus nicht feh len, wo man das Evan ‐
ge li um und die Sa kra men te rein er hält. Da nun auch die Kir che das Reich
Got tes ist, und Al les da her in der sel ben or dent lich zu ge hen muß, so hat sie
ver schie de ne Aem ter für ih re Die ner; denn sie ist ein aus ver schie de nen
Glied ma ßen, de ren je des sei ne Ge schäf te hat, zu sam men ge setz ter Leib.
Wenn sie ih re diens te treu lich ver rich ten, am Wort und in der Leh re flei ßig
ar bei tend, so stel len sie die Kir che wahr haf tig dar, und wer sie hört, von
dem kann man mit Recht sa gen, er ha be die Kir che ge hört. Von wel chem
Geist sie aber ge trie ben, und mit wel chen Ga ben sie aus ge rüs tet sein müs ‐
sen, ha ben wir oben er wähnt und Re chen schaft un se res Glau bens in die ser
Sa che ge ge ben, als wir uns über uns ren Glau ben vom Dienst der Kir che er ‐
klär ten. Denn wer da lehrt, was mit den Ge bo ten Chris ti strei tet, der kann
nicht die Kir che dar stel len; es kann aber ge sche hen und ge schieht oft, daß
auch Bö se im Na men Chris ti weis sa gen und die Mei nung der Kir che aus ‐
spre chen. Wer aber Din ge vor bringt, die der Leh re Chris ti fremd sind, wenn
er sich auch in der Kir che be fin det, kann doch, weil er von Vor urt hei len be ‐
fan gen und sei ne Stim me nicht die Stim me des Hir ten ist, die Braut Chris ti,
die Kir che nicht dar stel len. Dar um muß man sie auch nicht in sei nem Na ‐
men hö ren. Ei ner frem den Stim me fol gen die Scha fe Chris ti nicht. Dieß ist
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uns re Leh re von der Kir che, die auf den an ge führ ten und ähn li chen Stel len
be ruht.

Cap. 16. Von den Sa cra men ten.
Weil fer ner die Kir che hie nie den im Flei sche ist, ob gleich sie nicht nach
dem Flei sche wan delt, so hat es dem Herrn ge fal len, sie auch durch das äu ‐
ße re Wort zu be leh ren, zu er in nern und zu er mah nen, und da mit dieß des to
be que mer ge sche he, hat er auch ge wollt, daß die Sei nen ei ne äu ße re Ge sell ‐
schaft un ter sich hal ten soll ten. Deß halb hat er ih nen auch die hei li gen Zei ‐
chen ge ge ben, die wir Sa kra men te nen nen, un ter de nen die vor züg lichs ten
die Tau fe und das Abend mahl sind. Die se, glau ben wir, sind von den Al ten
Sa cra men te ge nannt wor den, nicht bloß, weil sie sicht ba re Zei chen der un ‐
sicht ba ren Gna de sind, wie der hei li ge Au gus ti nus sich aus drückt, son dern
auch, weil durch sie gleich sam ein Glau bens be kennt niß ab ge legt wird.

Cap. 17. Von der Tau fe.
Von der Tau fe al so be ken nen wir, was die hei li ge Schrift an ver schie de nen
Stel len davon lehrt, daß wir durch die sel be be gra ben wer den in den Tod
Chris ti, zu Ei nem Lei be ver bun den, Chris tum an zie hen, daß sie sei ein Bad
der Wie der ge burt, die Sün de ab wa sche, und uns se lig ma che.

Dieß Al les ver ste hen wir aber so, wie der hei li ge Pe trus es er klärt, in dem er
spricht: Mit die sem Vor bild stimmt die Tau fe über ein, und macht auch uns
se lig; sie ist nicht das Abt hun des Un fla thes vom Fleisch, son dern das Be ‐
kennt niß ei nes gu ten Ge wis sens vor Gott. Denn oh ne Glau ben ist es un ‐
mög lich, Gott zu ge fal len, und wir wer den aus Gna den se lig, nicht durch
uns re Wer ke. Da aber die Tau fe ein Sa cra ment des Bun des ist, den Gott mit
den Sei ni gen schließt, in dem er ver heißt, er wol le ihr und ih rer Nach kom ‐
men Be schüt zer sein, und sie für sein Volk hal ten; da sie über dieß ein Zei ‐
chen der Er neu e rung des Geis tes ist, die durch Chris tum ge schieht, so leh ‐
ren wir, daß sie auch den Kin dern mit zut hei len sei, aber so, wie sie ehe mals
un ter Mo ses be schnit ten wur den. Denn wir sind in Wahr heit Adams Kin der.
Dar um be zieht sich je ne Ver hei ßung eben so wohl auf uns, als auf die Al ten:
Ich wer de dein und dei nes Sa mens Gott sein.

Cap. 18. Vom Abend mahl.
Von die sem hoch wür di gen Sa cra ment des Lei bes und Blu tes Chris ti wird
das, was die Evan ge lis ten, Pau lus und die hei li gen Vä ter in ihren Schrif ten
hin ter las sen ha ben, bei uns mit al ler Treue ge lehrt, emp foh len und ein ge ‐
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prägt. Da her ver kün di gen die Uns ren mit be son de rem Ei fer die Gü te Chris ti
ge gen die Sei nen, nach wel cher er nicht we ni ger heu te, als bei je nem letz ten
Abend mahl, al len, die sich von Her zen zu sei nen Schü lern be ken nen, sei nen
wah ren Leib und sein wah res Blut, wirk lich zu es sen und zu trin ken, zur
Spei se und zum Trank für die See len, wo durch sie zum ewi gen Le ben ge ‐
nährt wer den, im Sa cra men te gna den voll dar ge reicht, so, daß er in ih nen
und sie in ihm le ben und blei ben, und am jüngs ten Ta ge zu ei nem neu en
und ewi gen Le ben von ihm er weckt wer den, nach sei nem ewig wah ren
Wor te: Neh met und es set, das ist mein Leib, trin ket Al le dar aus, die ser
Kelch ist mein Blut rc. Mit vor züg li chem Fleiß füh ren uns re Pre di ger die
Her zen des Vol kes von al lem Streit und un nüt zen, vor wit zi gen Un ter su ‐
chun gen auf das zu rück, was al lein nützt, und von Chris to, uns rem Er lö ser
al lein be zweckt ist, daß wir, von ihm ge speis et, in ihm und durch ihn le ben,
ein Gott ge fäl li ges, hei li ges und des halb ewi ges und se li ges Le ben, und Al le
Ein Brot, Ein Leib sei en, da wir Ei nes Bro t es im Abend mahl theil haft wer ‐
den. Da her kommt es, daß das gött li che Sa cra ment im hei li gen Abend mahl
mit der größ ten An dacht und be son de rer Ehr er bie tung ver wal tet und emp ‐
fan gen wird.

Aus dem, was sich wirk lich so ver hält, er sieht Dei ne ge hei lig te Ma je stät,
Al ler gnä digs ter Kai ser, wie nun mehr uns re Wi der sa cher ver brei ten, daß die
Uns ren Chris ti Wor te ver än dern und durch mensch li che Aus le gun gen ent ‐
stel len, und daß nichts als bloss Brot und Wein bei uns rem Abend mahl aus ‐
get heilt, mit hin das Abend mahl des Herrn selbst von uns ver ach tet und ver ‐
wor fen wer de. Denn bei uns wird im mer mit dem höchs ten Ei fer ge lehrt
und er mahnt, daß Je der bei ein fäl ti gem Glau ben, mit Be sei ti gung al ler
mensch li chen Er dich tun gen und fal schen Er klä run gen die Wor te des Herrn
er grei fe und dem, was sie sa gen, sein Ge müth oh ne al len Zwei fel öff ne, und
die Sa cra men te selbst zur be le ben den Nah rung für die See le und zur dank ‐
ba ren Er wä gung ei ner so gro ßen Wohl that, und mit al ler An dacht emp fan ‐
ge. Dieß pflegt auch bei uns jetzt viel häu fi ger und an däch ti ger zu ge sche ‐
hen, als vor mals. Zu gleich aber ha ben sich uns re Pre di ger bis her im mer er ‐
bo ten, und er bie ten sich heu te noch, mit al ler Be schei den heit und Wahr heit
Re chen schaft von ihrem Glau ben und ih rer Leh re zu ge ben, über Al les, was
sie in An se hung die ses Sa cra ments, als sonst glau ben und leh ren, und zwar
nicht al lein Dei ner ge hei lig ten Ma je stät, son dern ei nem Je den, der es ver ‐
langt.
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Cap. 19. Von der Mes se.
Da nun Chris tus sein Abend mahl, das man nach her an ge fan gen hat Mes se
zu nen nen, al so ein ge setzt, daß näm lich in dem sel ben die Gläu bi gen mit
sei nem Lei be und Blut zum ewi gen Le ben ge nährt, sei nen Tod, durch den
sie er lö set sind, ver kün di gen, ihm auf die se Wei se dan ken, und sol ches Heil
auch An de ren emp feh len; so ha ben uns re Pre di ger nicht um hin ge konnt, es
für ver werf lich zu er klä ren, daß man dieß hin und wie der ver nach läs sigt,
und daß die je ni gen, wel che die Mes se hal ten, Chris tum dem Va ter als Op fer
für Le ben de und Ver stor be ne dar zu brin gen sich be re den, und die Mes se zu
ei nem sol chen Wer ke ma chen, wo durch fast ein zig und al lein die Gna de
Got tes und die Se lig keit er wor ben wer de, die Men schen mö gen sonst glau ‐
ben und le ben, wie sie wol len. Da her hat sich auch der schänd li che und im
höchs ten Gra de gott lo se Han del mit die sem Hei ligt hum ein ge schli chen, und
es ist da hin ge kom men, daß heu ti ges Ta ges nichts ein träg li cher ist, als die
Mes se.

Die Un sern ha ben da her die stil len Mes sen ver wor fen, weil der Herr dieß
Sa cra ment für sei ne Jün ger in Ge mein schaft an ord ne te. Da her ge bie tet auch
Pau lus den Co rin thern, daß Ei ner auf den an dern beim hei li gen Abend mahl
war te, und er klärt, daß sie das Abend mahl des Herrn nicht be ge hen, wenn
Je der sein ei ge nes Mahl bei Ti sche zu sich nimmt. Wenn fer ner Je ne vor ge ‐
ben, daß sie Chris tum als ein Op fer dar brin gen, so ha ben das die Un sern
ver wor fen, weil der Brief an die He brä er deut lich be zeugt, wie die Men ‐
schen Ein Mal ster ben, so sei Chris tus Ein Mal ge op fert, um die Sün den
Vie ler hin weg zu neh men; er kön ne so we nig noch ein Mal ge op fert wer den,
als noch ein Mal ster ben; und da er das al lei ni ge voll kom me ne Op fer für die
Sün den sei, sit ze er auch im mer fort zur Rech ten Got tes und war te auf das,
was noch üb rig ist, daß sei ne Fein de ge legt wer den zum Sche mel sei ner Fü ‐
ße; denn durch Ein Op fer hat in Ewig keit voll en det Al le, die ge hei ligt wer ‐
den. Wenn sie aber aus der Mes se ein gu tes Werk ge macht ha ben, wo durch
man Al les von Gott er lan gen kön ne, so leh ren die Un sern, da mit strei te, daß
die Schrift al lent hal ben be haup tet, wir wür den durch den Geist Chris ti und
den Glau ben ge recht und der Gna de Got tes theil haft, wor über die Zeug nis se
der Schrift oben an ge führt sind. Daß fer ner der Tod Chris ti in der Mes se
nicht ver kün digt wird, davon ha ben die Uns ri gen nach ge wie sen, daß es zu ‐
wi der sei dem Be fehl Chris ti, das Sa cra ment zu emp fan gen zu sei nem Ge ‐
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dächt niß, und der Er mah nung Pau li, des Her ren Tod zu ver kün di gen, bis er
kommt.

Daß aber jetzt von Vie len, oh ne al len from men Sinn, bloss um den leib zu
näh ren, Mes se ge le sen wird, er klä ren die Un sern für so ver werf lich vor
Gott, daß, wenn die Mes se an sich nicht mit der Got tes furcht strit te, sie
doch mit Recht und nach gött li chem Be fehl ab zu schaf fen wä re. Das kann
man schon al lein aus dem Je sai as er ken nen. Denn un ser Gott ist Geist und
Wahr heit, und da her will er nur im Geist und in der Wahr heit ver ehrt wer ‐
den. Wie miß fäl lig aber dem Herrn je ne un ziem li che Krä me rei ist, die sich
bei die sem Sa cra ment ein ge schli chen hat, das kön ne man, leh ren die Un ‐
sern, schon dar aus ab neh men, daß Chris tus mit sol cher Stren ge und ganz
ge gen sei ne Ge wohn heit ge walt sam die Ver käu fer und Käu fer aus dem
Tem pel jag te, da es doch schien, als trie ben sie ihren Han del nur um der
Her bei schaf fung der Op fer wil len, die nach dem Ge setz dar ge bracht wur ‐
den.
Da nun die Mes se, wie sie ge fei ert zu wer den pflegt, auf so viel fa che Wei se
der Schrift zu wi der ist, wie sie auch in je der Hin sicht ab weicht von dem,
was die hei li gen Vä ter beo b ach tet ha ben, ist sie bei uns sehr nach drü ck lich
von der Kan zel ver wor fen, und durch Got tes Wort als so ver damm lich dar ‐
ge stellt, daß Vie le sie frei wil lig auf ge ge ben, An de re sie auf Be fehl der Ob ‐
rig keit ab ge schafft ha ben. Das ha ben wir uns aus kei ner an de ren Ur sa che
er laubt, als weil in der gan zen Schrift der Geist Got tes nichts so sehr ver ‐
dammt und ernst lich ab zu stel len ge bie tet, als ei nen er son nen en und fal ‐
schen Got tes dienst. Nun weiß ein Je der, der nicht ganz oh ne Re li gi on ist,
welch ei ne un um gäng li che Ver pflich tung auf dem Got tes fürch ti gen ruht, so ‐
bald er über zeugt ist, daß Gott et was for de re. Denn wie Vie le es auf neh men
wür den, wenn wir in An se hung des Ge brau ches der hei li gen Mes se ei ne
Neu e rung auf bräch ten, war wohl vor aus zu se hen, und Je der hät te es lie ber
ver mie den, hier in Dei ner ge hei lig ten Ma je stät, ja, auch nur den kleins ten
Fürs ten an stö ßig zu wer den. Aber da man auch nicht zwei fel te, daß durch
je nen Ge brauch der Mes se Gott höch lich er zürnt, und sei ne Eh re, für die
man auch das Le ben hin ge ben soll, ver dun kelt wer de, muß te man ihn ab ‐
schaf fen, um nicht durch Nach sicht selbst der ver letz ten Eh re Got tes schul ‐
dig zu wer den. Wenn Gott über Al les ge liebt und ver ehrt wor den ist, so
kön nen die From men nichts we ni ger dul den, als was er ver ab scheut. Daß
aber die se ein zi ge Ur sa che uns ge zwun gen ha be, in die sem Punkt ei ne Ver ‐
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än de rung zu wa gen, dar über ru fen wir den zum Zeu gen an, vor dem nichts
ge heim und ver bor gen ist.

Cap. 20. Von der Beich te.
Da aber auch das Be kennt niß der Sün den, das aus Fröm mig keit ge schieht,
von Nie mand ab ge legt wer den kann, den da zu nicht Reue und wah re Be ‐
trüb niß der See le treibt, so kann man nicht durch ein Ge bot da zu ge zwun ‐
gen wer den. Dar um ha ben auch we der Chris tus selbst, noch die Apo stel
selbst es ge bie ten wol len. Aus die ser Ur sa che er mah nen uns re Pre di ger, die
Sün den zu be ken nen, und zei gen, wie nütz lich es sei, wenn Je mand bei ei ‐
nem christ li chen und ver stän di gen Mann im Stil len Trost, Rath, Be leh rung
und Er mun te rung sucht, aber durch Ge bo te nö thi gen sie Nie mand da zu,
son dern be haup ten, daß sol che Ge bo te der Gott se lig keit Ein trag thun. Denn
die Ver ord nung, daß man dem Pries ter die Sün den beich ten müs se, hat un ‐
zäh li ge See len in schwe re Ver zweif lung ge trie ben, und bringt so man che
Nacht hei le, daß sie längst hät te ab ge schafft wer den müs sen, und oh ne
Zwei fel wä re ab ge schafft wor den, wenn die Vor ste her der Kir chen in den
letz ten Jahr hun der ten von dem sel ben Ei fer wä ren er füllt ge we sen, wie der
hei li ge Ne sto ri us, Bi schof von Con stan ti no pel2, der die Oh ren beich te in
sei ner Kir che ab schaff te, weil ei ne vor neh me Frau, die häu fig das Got tes ‐
haus be such te, als woll te sie dem Buß werk ob lie gen, ei nes ver bo te nen Um ‐
gangs mit dem Dia co nus über führt wur de. Der glei chen un zäh li ge Ver bre ‐
chen sind an ver schie de nen Or ten be gan gen wor den.
Ue ber dieß ver lan gen die päpst li chen Ge set ze, daß der, wel cher Beich te hö ‐
ren und ver rich ten soll, so hei lig, ge lehrt, ver stän dig und mit lei dig sei, daß
die We nigs ten ei nen sol chen Beich ti ger fin den kön nen, be son ders un ter de ‐
nen, die ge wöhn lich zum Beicht hö ren an ge stellt wer den. Auch sind die
Leh rer der Theo lo gie der Mei nung, es sei bes ser, ei nem Lai en zu beich ten,
als ei nem Pries ter, von dem man kei ne Er bau ung zur Gott se lig keit er war ten
dür fe. Kurz, ei ne Beich te, die nicht durch ernst li che Reue und wah ren See ‐
len schmerz über die Sün den be wirkt wird, bringt mehr Scha den, als Nut zen.
Da nun Gott al lein ge ben kann, daß wir die Sün den be reu en und wahr haft
Schmerz dar über emp fin den, sie be gan gen zu ha ben, so kann in die ser An ‐
ge le gen heit nichts Heils ames durch Ge bo te aus ge rich tet wer den, wie die
Er fah rung bis her mehr als ge nug an den Tag ge legt hat.

Cap. 21. Von den Ge sän gen und Ge be ten der Geist li chen.
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Aus der sel ben Ur sa che aber, da mit nicht das, was ver geb lich et was Got tes ‐
dienst li ches sein soll, zu ei ner Be lei di gung Got tes wer de, und zwar zu der
al ler größ ten, ge dul det wer de, ha ben die Un sern in den Ge sän gen und Ge be ‐
ten der Geist li chen Vie les ver wor fen. Denn es ist all be kannt, daß man von
der ers ten Ein set zung und dem Ge brauch der Vä ter ab ge wi chen ist. Denn
Nie man dem, der die Schrif ten der Al ten ge le sen hat, ist es un be kannt, daß
sie die Ge wohn heit hat ten, ei ni ge we ni ge Psal men und ein Ca pi tel der
Schrift mit Nach druck vor zu le sen und zu gleich zu er klä ren, da jetzt vie le
Psal men, aber fast oh ne Ge dan ken, ab ge sun gen wer den, aus der Le sung der
Schrift aber nur die An fän ge der Ca pi tel üb rig ge blie ben sind, vie ler lei aber
da für auf ge nom men ist, was mehr zum Aber glau ben führt, als zur Fröm ‐
mig keit. Zu erst al so ha ben die Uns ren es als ver ab scheu ungs wür dig be ‐
trach tet, daß den Ge be ten und Ge sän gen nicht We ni ges bei ge mischt wor ‐
den, was der Schrift wi der spricht, worin den Hei li gen zu ge schrie ben wird,
was al lein Chris to zu kommt, näm lich Be frei ung von Sün den und an de ren
Ue beln, und das Ver mö gen, die Gna de Got tes und al le Ar ten von Gü tern
nicht so wohl zu er bit ten, als viel mehr zu schen ken. Fer ner, daß ih rer ei ne zu
gro ße Men ge ge wor den ist, um mit an däch ti gem Ge müth ab ge sun gen oder
her ge sagt zu wer den; wenn man aber oh ne Ge dan ken zu Gott re det, so ist es
nichts, als Ge spött. End lich, daß man dar aus ver dienst li che Wer ke ge macht
hat, die theu er ver kauft wer den, zu ge schwei gen, daß ge gen das aus drü ck li ‐
che Ge bot des hei li gen Geis tes in der Schrift da bei Al les in ei ner Spra che
ge re det und ge sun gen wird, wel che nicht nur das Volk nicht ver steht, son ‐
dern zu wei len auch die nicht ein mal, die von je nen Ge be ten und Ge sän gen
le ben.

Cap. 22. Von Bild säu len und Ge mäl den.
Auch ge gen Bild säu len und Ge mäl de ha ben die Un sern in Pre dig ten ge ei ‐
fert, be son ders dar um, weil man an ge fan gen hat, sie öf fent lich zu ver eh ren
und an zu be ten, und ver geb li che Kos ten dar auf zu ver wen den, die man dem
hung ri gen und durs ten den und nack ten Chris tus schul dig war, und weil man
durch sol che Ver eh rung und die se Kos ten, ob gleich bei des mit dem Wor te
Got tes strei tet, ein Ver dienst vor Gott such te.
Die sem Miß brauch der Re li gi on hat man auch das An se hen der al ten Kir che
ent ge gen ge setzt, der es ein Gräu el war, ein ge mal tes oder ge schnitz tes Bild
im Got tes hau se zu se hen, wie es hin läng lich be wie sen wird durch ei ne That,
wel che Epi pha ni us, der Bi schof zu Sa la mis in Cy pern, von sich selbst er ‐
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zählt. Als er das Bild Chris ti oder ei nes Hei li gen, (des sen er in ner te er sich
nicht mehr ge nau,) auf ei nem Vor hang in ei ner Kir che er blick te, ward er
dar über so auf ge bracht, ge gen das An se hen der Schrift und uns rer Re li gi on
das Bild ei nes Men schen in der Kir che hän gen zu se hen, daß er den Vor ‐
hang so gleich zer riß und die Lei che ei nes Ar men in den sel ben zu wi ckeln
be fahl. Den Brief, worin die ser Got tes mann das von sich selbst be zeugt,
und der an Jo han nes, Bi schof von Je ru sa lem, ge rich tet ist, hat der hei li ge
Hi e ro ny mus als recht gläu big ins La tei ni sche über setzt und auch nicht mit
ei nem Wor te die ses Urt heil des Epi pha ni us von Bil dern als un rich tig ge ta ‐
delt. Hier aus kann man hin rei chend schlie ßen, daß we der der hei li ge Hi e ro ‐
ny mus, noch der Bi schof von Je ru sa lem and rer Mei nung von Bil dern ge we ‐
sen sind.

Denn was man zu sa gen pflegt, daß durch Bild säu len und Ge mäl de die Un ‐
ge bil de ten be lehrt und er in nert wer den, das ist kein hin rei chen der Grund,
Ge mäl de und Bild säu len zu dul den, zu mal, wenn das Volk sie an be tet. Das
al te Volk war un ge bil de ter, so, daß es mit man cher lei Ce re mo ni en un ter wie ‐
sen wer den muß te; al lein daß Bil der zur Be leh rung und Er mun te rung der
Un ge bil de ten die nen soll ten, hat Gott so we nig an er kannt, daß Gott vor al ‐
len Din gen ver bot, der glei chen zu ha ben. Woll te man sa gen, Gott ha be Bil ‐
der ver bo ten, die man an be te; so folgt eben dar aus, daß, weil man vor längst
an ge fan gen hat, sie al le an zu be ten, des An sto ßes we gen al le aus den Got tes ‐
häu sern weg ge schafft wer den müß ten. Denn in der Kir che muß Al les zur
ge wis sen Er bau ung an ge ord net sein; am we nigs ten darf man et was dul den,
das zum Fal le die nen und kei nen Nut zen schaf fen könn te.
Wenn man ein wirft, daß sie zur Er in ne rung die nen, so ant wor tet der hei li ge
Atha na si us, in dem er die Hei den wi der legt, die durch den sel ben Vor wand
ih re Göt zen vert hei dig ten: Sie mö gen doch sa gen, wie Gott durch Bil der er ‐
kannt wird, ob durch den Stoff, aus dem sie be ste hen, oder durch die Form,
die man dem Stof fe ge ge ben hat. Ge schieht es durch den Stoff, wo zu ist
dann die Form nö thig, da, noch ehe sie ge bil det ward, Gott aus dem Stof fe
zu er ken nen war, in dem al les von sei ner Herr lich keit zeugt? Ist aber die
dem Stof fe ge ge be ne Form die Ur sa che der Er kennt niß Got tes, was be darf
es dann der Ma le rei und des Stof fes über haupt, und wird Gott nicht weit
bes ser aus den Ge schöp fen, de ren for men die Bil der sind, er kannt wer den?
Denn in der That, Got tes Herr lich keit muß sich deut li cher of fen ba ren, wenn
sie aus le ben den We sen, ver nünf ti gen und ver nunftlo sen her vor strahlt, als
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auch sol chen, die we der Le ben, noch Be we gung ha ben. Wenn ihr al so zur
Be för de rung der Got tes er kennt niß Bil der schnit zet oder ma let, so ist es et ‐
was ganz Un wür di ges, was ihr thut. So Atha na si us. Lac tan ti us sagt auch
Vie les ge gen die sen Vor wand. Denn dem, der frucht bar an Gott er in nert
wer den kann, die nen au ßer dem Wor te der Er mah nung viel wirk sa mer da zu
die wirk li chen und le ben den Wer ke Got tes, als je ne lee ren, von Men schen
ver fer tig ten Bil der.

Da nun Gott sein Urt heil über die Bil der in so vie len Stel len der Schrift satt ‐
sam be zeugt hat, so ge ziemt es uns Men schen nicht, von ih nen Nut zen zu
er war ten, da Gott sie als ge fähr lich zu mei den be foh len hat, be son ders, da
wir selbst er fah ren ha ben, wie hin der lich sie der Fröm mig keit sind. Den Ge ‐
brauch der Bil der an sich er klä ren zwar auch die Uns ri gen für er laubt, al lein
ein Christ hat zu un ter su chen, was nützt und er baut, und sich der Bil der da
und so zu be die nen, daß sie Nie man dem zum An stoß ge rei chen. Pau lus war
be reit, sich den Ge nuß des Flei sches und des Wei nes zu ver sa gen, wenn er
ein sä he, daß dieß auf ir gend ei ne Wei se der Wohl fahrt An de rer nacht hei lig
wür de.

Cap. 23. Von der Ob rig keit.
Wir ha ben oben ge zeigt, daß uns re Pre di ger den Ge hor sam ge gen die Ob ‐
rig keit un ter die vor nehms ten gu ten Wer ke zäh len, und leh ren, daß Je der
sich um so mehr be flei ßi gen müs se, die öf fent li chen Ge set ze zu be fol gen, je
recht schaf fe ner und gläu bi ger er in sei nem Chris ten t hum sei. Sie leh ren fer ‐
ner, daß das Amt der ob rig keit li chen Per so nen ein so hei li ges sei, wie nur
eins von Gott den Men schen über tra gen wer den kön ne. Da her wer den auch
die, wel che re gie ren, in der Schrift Göt ter ge nannt. Denn wenn sie ihr Amt
ge hö rig und or dent lich ver wal ten, so steht es um die Leh re und das Le ben
im Vol ke wohl; denn Gott pflegt uns re An ge le gen hei ten so zu ord nen, daß
die Wohl fahrt und das Ver der ben der Un tert ha nen gro ßen Theils von de nen
ab hängt, die an der Spit ze ste hen. Da her wer den ob rig keit li che Aem ter von
den bes ten und frömms ten Chris ten am wür digs ten ver wal tet. Da her ha ben
die frömms ten Kai ser und Kö ni ge Bi schö fe und an de re geist li che Per so nen
zu welt li chen Ver wal tungs zwei gen zu ge zo gen. Sie ha ben dar in zwar ver ‐
stän dig und got tes fürch tig ge han delt, aber es ist doch dar in ge fehlt wor den,
weil je ne zur wür di gen Ver wal tung bei der Aem ter nicht ge schickt sein
konn ten, und da her ent we der bei der Lei tung der Kir che in der Pre digt des
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Wor tes, oder bei der Ver wal tung des ge mei nen We sens im Re gi ment zu we ‐
nig tha ten.

Be schluß.
Das sind die Haupt punk te, Al le sun über wind lichs ter und Gott se ligs ter Kai ‐
ser, worin die Uns ri gen, durch das an se hen der Schrift al lein be wo gen, die
mit Recht al len an de ren Ue ber lie fe run gen vor zu zie hen ist, von der all ge ‐
mei nen Kir chen leh re ab wei chen. Das ha ben wir Dei ner ge hei lig ten Ma je ‐
stät, wie es die kür ze der Zeit er laub te, aus ein an der ge setzt, in der Ab sicht,
Dir, den wir nächst Gott vor Al len ver eh ren, von uns rem Glau ben Re chen ‐
schaft zu ge ben, und zu gleich zu zei gen, bald und ernst lich zu be rat hen, wie
ei ne Sa che von so gro ßer Wich tig keit er kannt, er wo gen und ent schie den
wer den muß, wie es zu erst die Ver eh rung Got tes, ei ne An ge le gen heit, die
man al le Zeit mit Furcht und Zit tern be han deln muß, for dert, wie es fer ner
Dei ner ge hei lig ten Ma je stät ge ziemt, der Du we gen Dei ner Fröm mig keit
und Huld so hoch ge rühmt wirst, wie es end lich der si che re und dau e r haf te
Frie de ver langt, nach dem Dei ne ge hei lig te Ma je stät strebt, der aber, da es
sich um Glau ben und Fröm mig keit han delt, an ders nicht er langt wer den
kann, als wenn die Ge müther vor al len Din gen von der Wahr heit wohl un ‐
ter rich tet sind.
Es wä re viel leicht nicht nö thig ge we sen, über die sen Ge gen stand so aus ‐
führ lich zu sein, da der Durch lauch tigs te Kur fürst von Sach sen und An de re
Dei ner ge hei lig ten Ma je stät um ständ lich und gründ lich dar ge legt ha ben,
was in uns rer hei li gen Re li gi on heu ti gen Ta ges strei tig ist3. Al lein da Dei ne
ge hei lig te Ma je stät ver langt hat, daß Al le, de nen an die ser Sa che ge le gen,
ih re Mei nung vor tra gen soll ten; so ha ben wir es auch für uns re Schul dig keit
ge hal ten, Dei ner ge hei lig ten Ma je stät das Be kennt niß des sen, was bei uns
ge lehrt wird, vor zu tra gen. Doch die se Sa che ist so um fas send, und be greift
so viel in sich, daß auch das je ni ge, was wir in Be zie hung auf bei de Thei le
aus ein an der ge setzt ha ben, zu kurz und ge drängt ab ge faßt ist, als daß wir
hof fen dürf ten, es wer de schon jetzt in die sen Strei tig kei ten ein si che res
Urt heil ge fällt wer den kön nen, das, wenn auch nicht bei Al len, doch bei ei ‐
ner gro ßen Zahl der Glie der der Chris ten heit Bei fall fän de. Denn nur We ni ‐
ge sind, die der Wahr heit hul di gen.

Da nun die se An ge le gen heit so wich tig ist und so Vie les und Ver schie de nes
be trifft, und nicht mit Nut zen ent schie den wer den kann, be vor sie von Vie ‐
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len ge prüft und er forscht ist, so bit ten wir Dei ne ge hei lig te Ma je stät und fle ‐
hen sie aufs de müthigs te an um Got tes und un se res Hei lan des wil len, des ‐
sen Ver herr li chung Du ge wiß vor al len Din gen suchst, daß Du ei ne all ge ‐
mei ne, freie und wahr haft christ li che Kir chen ver samm lung so bald als mög ‐
lich be ru fen las sest, wel ches zur Bei le gung der kirch li chen An ge le gen heit
Dei ner ge hei lig ten Ma je stät so wohl, wie an de ren Fürs ten des hei li gen rö mi ‐
schen Reichs bis her so nö thig ge schie nen, daß bei na he in al len Reichs ver ‐
samm lun gen, die nach die sem in der Re li gi on er ho be nen Zwie spalt ge hal ‐
ten sind, die Com missa ri en Dei ner ge hei lig ten Ma je stät und an de rer Fürs ten
des Rei ches öf fent lich be zeugt ha ben, daß auf kei ne an de re Wei se das, was
in die ser Sa che heils am ist, zu Stan de ge bracht wer den kön ne. Da her hat
auch auf dem letz tem Reichs tag zu Spei er Dei ne ge hei lig te Ma je stät Hoff ‐
nung er weckt, der rö mi sche Bi schof wer den nicht da wi der sein, daß bald ei ‐
ne sol che Kir chen ver samm lung ge hal ten wer de.

Soll te sich aber in Zei ten die Ge le gen heit zu solch ei ner all ge mei nen Kir ‐
chen ver samm lung nicht fin den, so wol le Dei ne ge hei lig te Ma je stät ei ne so ‐
ge nann te Pro vin zi al kir chen ver samm lung der Leh rer je des Stan des und Ran ‐
ges ver an stal ten, bei der sich Al le, de ren An we sen heit zu wün schen ist, frei
und si cher ein fin den kön nen, je der Ein zel ne ge hört wird, und Män ner von
be kann ter Got tes furcht, die nichts hö her hal ten, als sei ne Eh re, Al les er wä ‐
gen und rich ten. Denn es ist welt be kannt, mit wel cher Sorg falt so wohl die
Kai ser, als die Bi schö fe bei der Ent schei dung über Strei tig kei ten in Sa chen
des Glau bens ver fuh ren, ob gleich sie oft von weit ge rin ge rer Be deu tung
wa ren, als die, wel che jetzt Deutsch land be we gen, wie sie es kei nes wegs ih ‐
rer un wür dig hiel ten, den sel ben Ge gen stand zum zwei ten und drit ten Mal
zu un ter su chen. Wer den ge gen wär ti gen Zu stand der Din ge beach tet, der
wird nicht zwei feln kön nen, daß jetzt mehr Red lich keit, Ernst, Mil de und
Ge schickt ge for dert wer de, als je mals zu vor, um das wah re Chris ten t hum
wie der her zu stel len. Ist die Wahr heit auf uns rer Sei te, wie wir mit Zu ver ‐
sicht glau ben, wie viel Zeit und Mü he wird es kos ten, daß auch die je ni gen
sie er ken nen, oh ne de ren Bei stim mung oder we nigs tens Dul dung ein si che ‐
rer Frie de nicht zu Stan de kom men kann! Wenn wir aber ir ren, (und das Ge ‐
gent heil ist uns nicht zwei fel haft,) so wird eben falls nicht ge rin ge Sorg falt
und nicht kur ze Zeit er for der lich sein, daß so vie le tau send Men schen wie ‐
der auf den rech ten Weg ge bracht wer den. Die se Sorg falt und die se Zeit
dar auf zu ver wen den, wird nicht mit der Wür de Dei ner ge hei lig ten Ma je stät
im Wi der spruch sein, da es bil lig ist, daß Du ge gen uns die Ge sin nung Je su
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Chris ti he gest, der un ser Al ler Er lö ser ist und an des sen Stel le Du uns re ‐
gierst. Da er in der Ab sicht ge kom men ist, das Ver lo re ne zu su chen und se ‐
lig zu ma chen, selbst zur Er ret tung der Ver lo re nen den Tod zu lei den, so
wird Dei ne ge hei lig te Ma je stät auch bei der Vor aus set zung, daß wir von der
Wahr heit ge wi chen wä ren, doch un be denk lich neun und neun zig Scha fe in
der Wüs te las sen und das hun derts te su chen und in den Schaf stall Chris ti
zu rück füh ren, das heißt, al les An de re die ser Auf ga be nach set zen, daß uns
we ni gen und ge rin gen Leu ten die Mei nung Chris ti von al le dem, wor über
jetzt ge strit ten wird, aus der Schrift klar und ge wiß ge macht wer de.

Wir an un serm Theil wer den ge leh rig sein, fer ne von al ler Hart nä ckig keit,
wenn wir nur die Stim me uns res Hir ten Je su Chris ti hö ren, und Al les, was
man von uns ver langt, auf die Schrift, die Al les, was gut ist, lehrt, ge baut
wird. Denn wenn es ge schä he, daß man nicht dar an däch te, für uns re Be leh ‐
rung Sor ge zu tra gen, son dern mit Edic ten ge gen uns ver füh re, (was wir je ‐
doch nicht fürch ten, so lan ge die An ge le gen heit in den Hän den Dei ner ge ‐
hei lig ten Ma je stät ruht,) so wür den vie le tau send Men schen in un aus sprech ‐
li che angst ge rat hen, die bei der Ue ber zeu gung, man müs se zu erst Gott ge ‐
hor chen, die Leh ren aber, de nen sie fol gen, sei en auf un be zwei felt gött li che
Aus s prü che ge grün det, über die Wor te des Er lö sers er schre cken wür den:
Fürch tet euch nicht vor de nen, die den Leib töd ten; wer sein Le ben ver liert,
wird es fin den; wer nicht Va ter und Mut ter rc., ja, sein eig nes Le ben haßt,
der kann nicht mein Jün ger sein; wer sich mei ner schämt vor die sem ver ‐
kehr ten und ehe bre che ri schen Ge schlecht, des sen wer de ich mich auch
schä men vor mei nem Va ter und sei nen En geln, und der glei chen mehr. Von
die ser Don ner stim me er schüt tert, wür den Vie le muthig das Aeu ßers te dul ‐
den; Man che wür de die To des furcht zwar ver zagt ma chen, wenn in die ser
Sa che nicht Be leh rung, son dern ein Be fehl, nicht An zei ge des Irr thums,
son dern Ge walt an ge wandt wür de, doch nur auf ei ni ge Zeit. Denn was ei ne
fes te Ue ber zeu gung in der Re li gi on ver mag, und wie sie nicht nur Hab und
Gut, son dern das Le ben selbst ge ring schät zen lehrt, das hat man in die sem
jahr ze hend (um frü he rer Jahr hun der te nicht zu ge den ken) aufs deut lichs te
an Vie len ge se hen, die nicht nur Lan des ver wei sung und Acht, son dern auch
Fes seln, Mar tern und so gar den Tod eher er dul de ten, als daß sie von der ge ‐
faß ten Mei nung, die sie für wahr hiel ten, sich los rei ßen lie ßen. Wenn schon
bei ei nem Strei te über ge ring fü gi ge Din ge We ni ge sich fin den, die man zu
ei ner völ li gen Ue ber ein stim mung brin gen könn te, oh ne sie zu über zeu gen,
daß die Bedin gun gen ge recht und bil lig sind, wie könn te man denn, wenn
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der Ge gen stand der Un ei nig keit die Re li gi on ist, ei nen wah ren Frie den und
ei ne si che re Be ru hi gung er war ten, wie Dei ne ge hei lig te Ma je stät stif ten
will, wenn nicht auf bei den Sei ten fest ge setzt wird, was Gott wohl ge fällt
und was mit der Schrift über ein stimmt? Denn so wie nach dem Recht und
der Sit te al ler Völ ker die Re li gi on al len an de ren Din gen vor ge zo gen wird,
so pflegt auch kein Kampf un ter den Sterb li chen hef ti ger und här ter zu sein,
als der für die Al tä re und Göt ter. Da aber Dei ne ge hei lig te Ma je stät ge gen
Dei ne Fein de, und zwar ge gen sol che, die (an de rer Din ge zu ge schwei gen)
je de Art der Feind se lig keit ge übt ha ben, so un aus sprech li che Mil de be wie ‐
sen hat, so he gen wir bil lig die Hoff nung, Du wer dest auch in die ser An ge ‐
le gen heit Al les so lei ten, daß man er ken ne, Du sei est ge gen uns, de nen Dei ‐
ne Wohl fahrt und Eh re stets am Her zen ge le gen, wie wir durch die That be ‐
wie sen ha ben und künf tig zu be wei sen sehn lich wün schen, Dei ne Gü te und
Leut se lig keit in noch rei che rem Ma ße zu be wei sen be flis sen. Denn wir ha ‐
ben in die ser Sa che Al les so ein ge rich tet, daß es al len Recht schaf fe nen hat
klar wer den müs sen, wie es uns nie in den Sinn ge kom men ist, Je mand zu
ver let zen oder un se ren Vort heil mit dem Scha den An de rer zu er kau fen. Wir
sind in der That in die ser Sa che Ge fahr ge lau fen, und ha ben vie le Kos ten
ge habt, aber nicht den ge rings ten Ge winn, Das Ei ne aus ge nom men, daß wir
über die Gna de, wel che Gott uns in Chris to dar bie tet, bes ser be lehrt sind
und durch Got tes Gna de auf die Zu kunft zu ver sicht li cher zu hof fen an ge ‐
fan gen ha ben. Das aber gilt uns mit Recht so viel, daß wir, da es un schätz ‐
bar und Al lem, was im Him mel und auf Er den ist, weit vor ge zo gen wer den
muß, noch nichts gethan und ge lit ten zu ha ben glau ben, was des sen wür dig
ge we sen wä re. Nach den Kir chen gü tern hat uns so we nig ver langt, daß wir
bei dem Auf stan de der Bau ern sie so gar mit gro ßen Kos ten und Ge fah ren
vert hei digt ha ben. Das Evan ge li um un se res Herrn Je su Chris ti ist, so wahr
er uns liebt, das Ein zi ge, was uns an treibt und uns zu den an schei nen den
Neu e run gen be wo gen hat. Mö ge da her Dei ne ge hei lig te Ma je stät dem Bei ‐
spiel der mäch tigs ten und glü ck lichs ten Kai ser, Con stan tin, Jo vi ni an, Theo ‐
do si us und die ih nen ähn lich wa ren, fol gen, die durch Be leh rung, wel che
täg lich von den hei ligs ten und wach sams ten Bi schö fen mit al ler Sanft muth
ert heilt wur den, so dann durch or dent li che Be ru fung von Kir chen ver samm ‐
lun gen und gründ li che Er wä gung al ler Stü cke, auf die Ir ren den wirk ten und
Al les ver such ten, sie auf den rech ten Weg zu rück zu brin gen, ehe sie mit
Stren ge ge gen sie ver fuh ren, und nicht dem Bei spiel de rer, von de nen es be ‐
kannt ist, daß sie Ra th ge ber hat ten, je nen al ten und wahr haft hei li gen Vä ‐
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tern ganz un ähn lich, weß halb ih re Be stre bun gen auch ei nen der Fröm mig ‐
keit je ner nicht ent spre chen den Er folg ha ben muß ten. Davon wol le Dei ne
ge hei lig te Ma je stät sich nicht durch die Be haup tung ab wen den las sen, das
Meis te von dem, wor über jetzt ge strit ten wer de, sei schon frü her, be son ders
auf der Kir chen ver samm lung in Kost nitz, ent schie den; denn du siehst, daß
die Geist li chen von un zäh li gen eben so hei li gen, als nothwen di gen Be ‐
schlüs sen frü he rer Kir chen ver samm lun gen nicht das Ge rings te hal ten, und
daß bei ih nen Al les so aus ge ar tet ist, daß Je der, der nur ge sun den Men ‐
schen ver stand hat, zur Wie der her stel lung der Re li gi on und der Wür de des
geist li chen Stan des ei ne Kir chen ver samm lung für durch aus nö thig er klärt.
Wenn Je nen aber das, was zu Kost nitz fest ge setzt ist, so ge fällt, wie ist es
denn zu ge gan gen, daß man un ter des sen auf kei ne Wei se hat er lan gen kön ‐
nen, was doch da mals be schlos sen ward, daß al le zehn Jah re christ li che Kir ‐
chen ver samm lun gen ge hal ten wer den soll ten? Denn auf die sem We ge hät te
viel zur Wie der her stel lung oder zur Er hal tung der Gott se lig keit und des
Glau bens ge sche hen kön nen.

Aber wer woll te in Ab re de stel len, daß, so oft die Krank heit aus bricht, auch
das Mit tel an ge wandt wer den müs se, und daß die, wel che wirk lich im Be ‐
sit ze der Wahr heit sind, nie Be den ken tra gen kön nen, sie den Gu ten vor zu ‐
tra gen und ge gen die Bö sen sie zu vert hei di gen, wo nur ir gend ei ni ger Nut ‐
zen davon zu hof fen ist? Da nun so vie le Tau sen de in An se hung der Leh ren
der Re li gi on in der trau rigs ten Ver wir rung le ben, wer woll te leug nen, daß
rei che Früch te zu hof fen sind, wo durch Al le, die vom Geis te Chris ti re giert
wer den, an ge trie ben wer den müs sen, mit Hint an set zung al ler an de ren Din ‐
ge, oh ne Mü he und Kos ten zu ach ten, mit al len Kräf ten nur dar nach zu rin ‐
gen, daß die Leh re Chris ti, die Quel le al ler Ge rech tig keit und Wohl fahrt,
sorg fäl tig er forscht, von al len Irr t hü mern ge rei nigt, und in ih rer na tür li chen
Ge stalt Al len, de nen die Gott se lig keit und die ech te Got tes ver eh rung am
Her zen liegt, vor ge tra gen wer de, wo durch ein hei li ger und ewig fes ter Frie ‐
de und ei ne wah re, all ge mei ne Be ru hi gung wie der her ge stellt und be grün det
wer de, nach dem die Scha fe Chris ti, für die er sein Blut ver gos sen hat, nur
gar zu sehr be un ru higt sind? Die ser Frie de kann aber, wie ge sagt, auf kei ne
an de re Art wie der her ge stellt und be grün det wer den bei de nen, die über ‐
zeugt sind, daß sie in al len an de ren Din gen nach ge ben, aber in der Re li gi on
so fest an Got tes Wort hal ten und sich dar auf stüt zen müs sen, so daß, wenn
sie tau send See len hät ten, sie eher be reit sein wür den, die sel ben auf die
Schlacht bank zu lie fern, als nur Ein Jo ta oder das kleins te Pünkt chen von
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dem auf zu ge ben, wo von sie glau ben, daß es ein Ge bot Got tes sei. Da nun
ei ne ein zi ge See le mehr werth ist, als die gan ze Welt, was ge ziemt sich
dann zum Heil so vie ler Tau sen de zu thun?

Denn da uns ei ne so gro ße Hoff nung ein la det, so wohl, weil die, wel che bei
Dei ner ge hei lig ten Ma je stät des Irr thums be züch tigt wer den, um nichts An ‐
de res bit ten, als um Be leh rung, und da sie sich der hei li gen Schrift, die zur
Wi der le gung je des Irr thums völ lig aus reicht, ganz un ter wer fen, als auch,
weil Chris tus, un ser Er lö ser, aufs un zwei deu tigs te ver hei ßen hat, wo zwei
oder drei in sei nem Na men ver sam melt wä ren, wol le er mit ten un ter ih nen
sein, und ih nen Al les ge wäh ren, wor über sie un ter ein an der wür den eins ge ‐
wor den sein; so er wäh nen wir dieß hier, Gott se ligs ter Kai ser, aus kei ner an ‐
de ren Ur sa che, als um Dei ner ge hei lig ten Ma je stät zu ge hor chen, da es
Dein Wil le war, daß auch wir uns re Mei nung dar le gen soll ten, wie die Re li ‐
gi on ge rei nigt wer den kön ne. Denn wir le ben sonst der Hoff nung, daß Dei ‐
ne ge hei lig te Ma je stät selbst schon längst er kannt und ein ge se hen hat, wie
die Noth da zu treibt, was für ein Ge winn da zu reizt, und wie ent spre chend
der so ge prie sen en Fröm mig keit und Gna de Dei ner ge hei lig ten Ma je stät es
ist, daß al le Män ner von er prob ter Ge lehr sam keit und Got tes furcht zu sam ‐
men be ru fen wer den, um nach der hei li gen Schrift zu be urt hei len, was von
den Leh ren, über wel che jetzt ge strit ten wird, zu hal ten sei, da mit die ses Al ‐
len, die man für im Irr thum be fan gen hält, von tüch ti gen Die nern Chris ti
mit al ler Sanft muth und Treue er klärt wer de.
Es ist aber auch da bei zu be fürch ten, daß es an sol chen nicht man geln wer ‐
de, die Dei ne ge hei lig te Ma je stät auf an de re Ge dan ken zu brin gen ver su ‐
chen; die sen ha ben wir gleich sam vor Dei ner ge hei lig ten Ma je stät hier mit
ant wor ten wol len.

Dieß und Al les An de re, was wir hier aus ein an der ge setzt und be kannt ha ‐
ben, nur in der Ab sicht, die Eh re Je su Chris ti, uns res Got tes, nach uns rem
Ver mö gen zu vert hei di gen, und Dei ner ge hei lig ten Ma je stät den ge büh ren ‐
den Ge hor sam zu be wei sen, wol le Dei ne ge hei lig te Ma je stät nach Dei ner
hoch ge prie sen en Gna de huld reich auf neh men und aus le gen, und uns als
Leu te zu be trach ten ge ru hen, die nicht min der als die Vor fah ren Dir in tiefs ‐
ter Un tert hä nig keit die Treue und Er ge ben heit zu be wäh ren be reit sind,
auch wo es er laubt ist, Gut und Le ben zu op fern.
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Der Kö nig der Kö ni ge, Je sus Chris tus, ver lei he Dei ner ge hei lig ten Ma je stät,
daß Du dieß und al les An de re zu sei ner Eh re voll brin gest, er er hal te Dich in
Kraft und Wohl er ge hen lan ge zum Bes ten der ge sam ten Chris ten heit, und
krö ne Dich mit Se gen. Amen.

Quel len:
Sämt li che Tex te sind der Glau bens stim me ent nom men. Hier sind zu meist
auch die Quel l an ga ben zu fin den.
____----____----____----____----____----____----____----
Die Bü cher der Glau bens stim me wer den kos ten los her aus ge ge ben und dür ‐
fen kos ten los wei ter ge ge ben wer den.
Die se Bü cher sind nicht für den Ver kauf, son dern für die kos ten lo se Wei ter ‐
ga be ge dacht. Es kommt je doch im mer wie der zu Fra gen, ob und wie man
die Ar beit der Glau bens stim me fi nan zi ell un ter stüt zen kann. Glü ck li cher ‐
wei se bin ich in der Si tu a ti on, dass ich durch mei ne Ar beit fi nan zi ell un ab ‐
hän gig bin. Da her bit te ich dar um, Spen den an die Deut sche Mis si ons ge ‐
sell schaft zu sen den. Wenn Ihr mir noch ei nen per sön li chen Ge fal len tun
wollt, schreibt als Ver wen dungs zweck „Ar beit Ge rald Haupt“ da bei – Ge ‐
rald ist ein Schul ka me rad von mir ge we sen und ar bei tet als Mis si o nar in
Spa ni en.
Spen den kon to: IBAN: DE02 6729 2200 0000 2692 04, 
BIC: GE NO DE61WIE
Al ter na tiv bit te ich dar um, die Ar beit der Lan des kirch li chen Ge mein ‐
schaft Schloss platz 9 in Schwet zin gen zu un ter stüt zen. Die Lan des kirch ‐
li che Ge mein schaft „Schloss platz 9 in Schwet zin gen ist ei ne evan ge li sche
Ge mein de und ge hört zum Süd west deut schen Ge mein schafts ver band e. V.
(SGV) mit Sitz in Neu stadt/Wein stra ße. Der SGV ist ein frei es Werk in ner ‐
halb der Evan ge li schen Lan des kir che. Ich ge hö re die ser Ge mein schaft nicht
sel ber an, und es gibt auch kei nen Zu sam men hang zwi schen der Ge mein de
und der Glau bens stim me, doch weiß ich mich ihr im sel ben Glau ben ver ‐
bun den.
LAN DES KIRCH LI CHE GE MEIN SCHAFT „SCHLOSS PLATZ 9“ 68723
SCHWET ZIN GEN

http://www.glaubensstimme.de/
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Ge mein schafts pas tor: M. Stör mer, Mann hei mer Str. 76,
68723 Schwet zin gen,
IBAN: DE62 5206 0410 0007 0022 89
Evan ge li sche Bank eG, Kas sel
An dre as Jans sen 
Im Kreuz ge wann 4 
69181 Lei men
Na tür lich su che ich im mer noch Leu te, die Zeit und Lust ha ben, mit zu ar bei ‐
ten - wer al so In ter es se hat, mel de sich bit te. Mei ne Email-Adres se ist: web ‐
mas ter@glau bens stim me.de. Ins be son de re su che ich Leu te, die Tex te ab ‐
schrei ben möch ten, be ste hen de Tex te kor ri gie ren oder sprach lich über ar bei ‐
ten möch ten oder die Pro gram mier kennt nis se ha ben und das De sign der
Glau bens stim me ver schö nern kön nen.
 

mailto:webmaster@glaubensstimme.de
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End no ten
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An mer kun gen

[←1]
Chris tus
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[←2]
Rich tig wä re Nec ta ri us, Pa tri arch zu Con stan ti no pel, nach her zu Je ru sa lem; er starb 397.
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[←3]
Ge meint ist die Augs bur ger Kon fes si on - AJ
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